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Tageschronik.
Die ruſſiſche Offenſive in den Karpathen, der Bukowina

ete. flant in allen Teilen ab und endigte mit einem vollen
Mißerfolge

6 ruſſiſche Artillerie- Offiziere ſind in Sebaſtopol wegen
Hochverrats zum Tode verurteilt worden.

Ein großes engliſches Puſſagierſchiff. wurde bei den
Seillyinſeln torpediert.

Auch der Hilfskrenzer „Kronprinz Wilhelm“ iſt in
Newport News eingelaufen.

Holland hat Anſpruch auf Entſchädigung für die ver
ſenkte „Medea“ erhoben.

39 engliſche Offiziere ſind in Vergeltung der Behand-
lung deutſcher Ubooismannſchaften in England ins Mili-
tärgefängnis überführt worden.

Der japaniſche Kreuzer „Aſama“ iſt endgültig verloren.
Der Hafen von Archangelsk ſoll wieder geöffnet ſein.

e

Hochverrat oder Heroſtratentum.
Das Hauptorgan der franzöſiſchen Sozialiſten, die

Pariſer „Humanité“, veröffentlicht eine angebliche Kund-
gebung öerer um Liebknecht. Sie erzählt:

Aus Holland erhalten wir eine Kundgebung, welche die
Minderheit der deutſchen Sozialdemokratie, die den Grundſä-
tzen der Jnternationalen treu geblieben iſt und vornehmlich
Karl Liebknecht, Ledebour, Rühle, Franz Meh-
ring, Klara Zetkin und Roſa Lüxemburo umfaßt,
veröffentlicht. Der hokländiſche Genoſſe, dem es ünter
den größten Schwierigkeiten über die Grenze zugetragen wurde,
erhielt gleichzeitig einen Brief, in dem man ihn wie folgt bat,
das Manifeſt den ſozialiſtiſchen Genoſſen der
„fein dlichen Länder zu übermitteln:„Bisher kennt das Ausland die angebliche Meinung des
deutſchen Soziglismus und ſeine Stellung zum Kriege nur aus
den Erklärungen eines Dutzend Führer, die durch
den Krieg vollſtändig verrückt gemacht worden ſind. Jhr

uns glauben, Genoſſen, wenn wir euch verſichern, daß das
deutſche Proletarigt durchaus nicht einverſtan-
den iſt mit den Erklärungen eines Scheidemann und ei-
nes Heine, mit dem „Hamburger Echo“ oder der „Chemnitzer
Volksſtimme“. Jhr könnt aus der Rede Haaſes ſehen, daß die
Oppoſition gegen dieſen verabſcheuenswerten
Krieg in Deutſchland ſtändig wächſt. Wenn wir
ruch, unker dem eiſernen Druck der Kriegsgeſetze ſtehend, daran
gehindert ſind, öffentlich unſere Meinung zu verkünden, da der
geringſte Verſuch mit Gewalt unterdrückt werden würde, ſo
kann uns doch die nächſte Zukunft eine überraſchung
bringen. Von der Haltung unſerer ſozialiſtiſchen Genoſſen
in Frankreich, England und Belgien hängt für uns die Mög-
lichkeit einer Aktion gegen den Krieg ab. Die Zahl der
Menſchen, die das Ungeheuer Krieg an den Fronten im Weſten
und Oſten umgebracht hat, hat bereits eine Million überſtiegen!
Die Zahl der Verwundeten iſt wenigſtens dreimal ſo hoch
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demokratiſche Reichstagsfraktion erklärt habe,
Frieden verlangen, ſobald die Sicherheit des Landes erreicht
wäre. Heute ſeien die deutſchen Grenzen geſichert. Es ſtehe
alſo Deutſchland zu, zuerſt den Ruf „Frieden“
auszuſtoßen.

„Wenn Sembat und Guesde den deutſchen Mi-
litagrismus und Jmperialismus vernichten wol-
len, ſo wird dieſes Ziel ſchon dadurch erreicht ſein, daß wir die
Friedensfahne entfalten nicht die eines militäriſchen Frie-
dens mit dem Ziel einer gewalttätigen Annexion, nicht eines
Friedens, der ſich auf den Prinzipien aufbaut, die auf den Kon-
greſſfen von Kopenhagen 1910 und Baſel 1912 einſtimmig an-
genonmen wurden, und deren hauptſächlichſte ſind: Keine
Annexionen; politiſche und wirtſchaftliche Unabhän-
gigkeit aller Nationen; allgemeine Abrüſtung;
5bligatoriſches Schiedsgericht.“

Der Vorwärts äußert ſich heute zu dieſer Mittei-
lung und ſagt: „Der Aufruf findet ſich in deutſcher
Sprache bereits in dem Berner Parteiorgan. Er
trägt dort keinerlei Unterſchrift. Die „Humanite“ be-
zeichnet die Genoſſen Liebknecht, Ledebour, R Meh-
ring uſw. nicht als Verſaſſer, ſondern ſie nimmt nur an,
daß der Aufruf aus den Kreiſen der Minderheit ſtammt.
Die „Berner Tagwacht“ ſtellt ausdrücklich feſt, daß
die genannten Genoſſen an dem Aufruf nicht betei-
tigt ſind. Sie lehnt es aber ab, über die Urheberſchaſt
Ns Aufrufs Näheres mitzuteilen.“

Dieſe Erklärung des „Vorwärts“ iſt keineswegs ge-
nuet, die ſehr myſteriöſe Sachlage aufzuklären. Es t
ch höchſt beſfremdlich, daß das Parteivrgan der deut-
ſchen Sozialdemokratie es nicht für nötig hält,

eber zu nehmen. Man weiſt es auch anſcheinend

Was verſtehen Sie darunter?

Mittwoch, den 14. April 1915.

dem Erlaß dieſer hinterhältigen, eigenartig diskreten
Veröffentlichung ſtehen könnten.

Nun, wer auch immer ihr deutſcher Urheber
oder Mitveranlaſſer iſt, hier iſt die deutſche Sozialdemo-
kratie und die Reichsregierung gleichermaßen gehalten,
nach jeder Möglichkeit Aufklärung zu ſchaffen und even-
tuell die energiſchſten Maßnahmen zu ergreifen. Hier
kommt zweifellos Hoch verrat in Frage.
Ubrigens hat man bereits ein Zeugnis dafür, wie

die franzöſiſchen Genoſſen, und gerade die Ra-
dikalſten der Radikalen, eine ſolche würdeloſe An-
biederung von deutſcher Seite würdigen. Gu-
ſtav Hervé gibt nämlich in ſeiner „Guerre So-
eiale“ folgende Antwort:

Sie ſagen, daß Sie für einen Frieden ohne Landerwerb ſind?
Meinen Sie damit, daß jeder auf

neuen Erwerb verzichten und ſeine alten Erwerbun-
gen behalten ſoll Wenn Sie glauben, daß wir dem
Großtürken die griechiſchen, armeniſchen oder
arabiſchen Völker laſſen, die er unter ſeinem e
hält, und den r t die Polen, die Rum ä-nen, die Tſchechen, SerboKroaten, die Jtaliener,
die unter ihrem Abſatz ſchmachten, wenn Sie glauben, daß wir

wigs, den Polen Schleſiens oder den Elſaß-Lo-
thrin gern auferlegen laſſen ſo kennen Sie uns nicht. Und
kein Landerwerb, nein, aber Befreiung der annektier-
ten Nationen

Das iſt deutlich. Wenn die Urheber der Kundgebung
überhaupt noch der Scham fähig ſind, ſo müſſen ſie ſich
aus ihrer deutſchen Haut herausſchämen.

Don den Kriegsſchauplätzen
Aus dem Oſten

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 12. April. Amtlich wird verlautbart: Die all-

gemeine Lage iſt unverändert. Jn Ruſſiſch-Polen
und Weſt- Galizien ſtellenweiſe Geſchützkampf.
An der Karpathenfront wurden im Waldgebirge
beſonders in den Abſchnitten öſtlich des Uzſoker Paſſes
mehrere ruſſiſche Angriffe unter großen Verluſten des
Feindes abgewieſen, in Summe 830 Mann gefan-
gen. Jn Südoſt- Galizien und in der Buko-
wina vereinzelte heftige Geſchützkämpfe.

Ergänzende Meldungen.
Wien, 12. April. Aus dem Kriegspreſſequartier wird

gemeldet: An der ganzen Karpathenfront iſt es weſent-
lich ruhiger geworden. Jm weſtlichen Abſchnitt wird ſeit
dem von den Ruſſen im Ondawa und Laborcezatale mit
ſtarken Kräften verſuchten Durchbruch, der in der Schlacht
der Oſtertage unter außerordentlich ſchweren Verluſten
des Gegners vollſtändig ſcheiterte, ſeit mehreren Tagen
nicht gekämpft.

Die in dem Abſchnitt zwiſchen Virava und dem Uz-
ſokerpaß ſtehenden Truppen haben während der letzten
Tage in der Linie Telepoec-Zellö-Juhaslak-Patakofalu
alle r zurückgeſchlagen. Auch hier laſſen die ruſ
ſiſchen Angriffe nach.

Die den Uzſokerpaß nördlich deckenden Höhen ſind
von unſeren Truppen in dreitägigen beftigen dämpfen
behauptet worden; geſtern war hier nur Geſchützkampf.

Nördlich von Tucholka und Slavsko gelang es den
deutſchen und unſeren Truppen, mehrere Stellungen zu
erobern und Gefangene zu machen.

Die ſeit dem Fall von Przemyſl andauernde ruſſi-
ſche Offenſive iſt ſomit an der ganzen Karpathenfront
zum Stehen gekommen und durch Gegenſtöße unſerer
Tru pen an mehreren Stellen empfindlich getroffen
worden.

Auf der übrigen Front iſt kein bedeutendes Ereig-
nis zu verzeichnen. An der beſſarabiſchen Grenze bewah-
ren die Ruſſen, nachdem ihre erneuten r glänzend
zurückgeſchlagen worden ſind, Ruhe. In Südoſtgalizien
liegen ſich die Gegner untätig gegenüber. Die Verhält-
niſſe ſind dort ähnlich wie in der Bukowina.

Neue ruſſiſche ſtrategiſche Bahnen,
Die ruſſiſche Heeresleitung macht, nach Meldungen

gus Petersburg, waltige Anſtrengungen,
dem empfindlichen Mangel an ſtrategiſchen Ver-
bin dungen abzuhelfen. Hinter der ruſſiſchen Front

Stellung gegen das t und ſeine Ur-
ticht mit Entrüſtung zurück, da Parteimitglieder an wird Tag und Nacht gn der Herſtellung neuer und an

Jhr Volk die deutſche Kultur den Dänen Schles

155. Jahrgang.
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der Verbeſſerung der alten Verbindungslinien gear-
beitet. Jnsgeſaint ſollen weit über eine Million Arbei-
ter (7) mit Eiſenbahn und Wegebauten beſchäftigt ſein.
Großes Gewicht ſoll namentlich auf die Schaffung
von neuen Nebenſtrecken zwiſchen den Hauptli-
nien gelegt werden, um die Truppenverſchiebungen, die
jetzt auf große Schwierigkeiten ſtoßen, zu erleichtern.

„Jn treuer Kameradſchaft.“
In der von uns bereits erwähnten Unterhal-

tung mit Hindenburg, die der Korreſpondent des
Giornale d'gtaliag hatte, erzählte Hindenburg u. a. auch
die rwomantiſche Geſchichte einer ruſſiſchen Fahne,die bei Tannenberg erobert wurde und die Aufſchrift

„Jn treuer Kameradſchaft“ trug. Die Unterſu-
chung habe ergeben, daß die Fahne von General
Yorck bei dem Vertrag von Tauroggen an das Regi-
ment des ruſſiſchen Generals Diebitzſch verliehen
worden ſei. Ein ſonderbarer Zufall habe es gewollt, daß
die Fahne jetzt von einem Bataillon Yorck-Jäger dem
Regünent Diebitzſch wieder abgenommen worden ſei.

Todesurteil gegen ruſſiſche Artillerievſfiziere.
Mailand, 12. April. „Unione“ melden aus Odeſſa:

Das Kriegegericht hat den früheren Major Ruſt-
feſchk und fünf Offiziere der Artillerie wegen ver-

ſuchter Aufwiegelung der Marineſoldaten der in Sebag-
ſtopol liegenden Kriegsſchiffe zum Tode verur-
teilt. Das Urteil iſt laut öffentlichen Anſchlags des
Odeſſaer Militärkommandanten bereits am Oſterdiens-
tag vollſtreckt worden.

Aus dem Weſten
Keir Hardie über den Krieg gegen den deutſchen Handel.

Rotterdam, 12. April. Laut dem „Nieuwen Rot-
erdamſchen Courant“ ſchreibt der engliſche Arbeiterfüh-
rer Keir Hardie im „Labonr LegaderDeutſchlands entſetzliche Miſſetat iſt in den
Augen des engliſchen Kapitalismus ſein großer Er-
folg im Welthandel. Eine erſchwerende und u n-
würdige Tatſache in dieſem Kriege iſt es, daß die
Tagespreſſe einen Krieg auf Leben und Tod gegen
den deutſchen Handel fordert. Das Ergebnis die-
ſer Beſtrebungen war mehr oder weniger entmutigend,
wie es das Projekt einer Anilinfabrik zeigt. Trotzdem
glaubt man, nach Vernichtung der deutſchen Geſchicklich-
keit und des deutſchen Anpaſſungsvermögens, vhne
ſelbſt dieſe wertvollen Eigenſchaften zu be-
ſitz en, die reichen deutſchen Märkte erobern zu könne

Jriſche Propaganda gegen England.
Für die außerordentliche Propaganda, die im anti-

engliſchen Sinne in Jrland betrieben wird, iſt ein Ge-
richtsfall gegen John Hegarty und James Belger
vor dem Gericht in Dublin bezeichnend. Die beiden An-
grragt hatten Exploſivſtoffe in ihrem Beſitz. Außer-

em befand ſich in ihrer Wohnung Dynamit. Sie be-
trieben eine emſige Tätigkeit gegen die Rekrutenamver-
bung für England und verbreiteten eine Flugſchrift, in
der es heißt: Wenn die Deutſchen nach Jrland
kommen, werden ſie als Freunde kommen, um der
engliſchen Herrſchaft ein Ende zu machen. Jeder Sack
Getreide, der von den Deutſchen genommen wird, wird
von ihnen bar bezahlt werden. Die Verhandlung kam
noch nicht zu einem Abſchluß, da hinſichtlich der vorge-
fundenen Mengen Dynamit in den Wohnungen der An
geklagten noch weitere Zeugen verhört werden ſollen.

Der Sieg der dentſchen Wiſſenſchaft.
„Es iſt faſt unmöglich Deutſchland den erſten Platz

in der wiſſenſchaftlichen Welt zu verweigern“, klagt J.
W. Cropper, Rutherford, in einer Zuſchrift an die
rings oſt“, in welcher er Volk und Regierungin England dringend auffordert, ſich mehr der Forſchung
zu widmen. Eine Kulturrichtung, welche Deutſchland
n hohem Grade beſitzt, wird kaum vom Ausfall des

jetzigen Krieges direkt berührt und kann, wenn ſie unbe-
achtet bleibt, für uns künftig als eine ebenſo große
Gefahr ſich erweiſen, wie es ſchon in der Vergangen
heit der Fall war. Tas iſt die deutſche Wiſſen-
ſchaft. Farbſtoffe, Glaswaren, Drogen ſind von eng-
liſchen Fabriken nicht zu erhalten, ſie ſind „Made in
Germany“, weil dem deutſchen Chemiker bei ſeiner For-
ſchungsarbeit dank der Regierungshilfe (2) ein Nutzen
verbleibt. Ohne ſolche Beihilfe würden dieſe Ergebniſſe
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nicht erreicht worden ſein, und England würde noch
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an die vörderſte Stellung in der cheiniſchen Induſtrie

der lebhaften Tätigkeit der Jnduſtrie
veſt in den letzten 20 Jahren wird wahrſcheinlich ein
eitabſchnitt allgemeiner Depreſſion kommen. Laßt
8 r ſorgen, daß n ſich nicht alsErſte ung der Aſche erhebt. Ein amerikaniſcher

Bürger macht uns auf den Stand der Dinge aufmerk-
am. Er ſchreibt: „Kein einziges Land kommt Deutſchr nahe in Forſchung, Wiſſenſchaft und Kunſt. Wir in

Amerika verſuchen dahin zu kommen, aber wir ſind noch
nicht da, und England iſt n praktiſch, um die dazu nötige
Zeit dranzuſetzen. Das blieb den geduldigen Deutſchen
iberlaſſen. Jetzt geht alles kaput.“

Die engliſche Regierung ſollte junge, friſch von der
Univerſität oder Hochſchule kommende Männer für For-
ſchungszwecke anſtellen, deren Arbeit dann Eigentum
der Regierung und deren Erfindungen und Entdeckun
gen nationaler Beſitz wären. Jetzt iſt die Gelegenheit
gekommen, den Wert wiſſenſchaftlicher Forſchung zu er
wägen und ſie anzuwenden als beſtes Mittel, den dent-
ſchen Handel zu kapern.

Der türkiſche feldzug
Die Landungstruppen für die Dardauellen.

NRom, 12. April. Nach einer Athener Depeſche des
„Mattino“ befinden ſich die auf Lemnos zurückgeblie-
benen engliſch- franzöſiſchen Truppen in trauriger
Verfaſſung. Sie ſeien nicht nur ganz ſchlecht
ausgerüſtet und organiſiert, ſondern auch völlig
entmutigt. Die Bewaffnung des aus allen mög-
lichen Raſſen und Völkern zuſammengeſetzten Korps be
ſtehe zum Teil aus Gewehren älteſter Kon-
ſtruktion. Die Zahl der bei den Dardanellenangrif-
ſen beſchädigten Schiffe beträgt, wie dasſelbe
Blatt meldet, 12, von denen 8 für jede weitere Aktion un
brauchbar ſeien. 8 Panzerſchiffe, ſowie mehrere Torpe-
doboote wurden zur Reparatur nach Malta geſchickt.
NKonſtantinopel, 12. April. Vor den Dardanel-
len dauert die Ruhe an. Vor Mudros ſind nur die
Schiffe „Kanada“, „Sven“ und „Douai“ zurückgeblieben.
Alle Fournaliſten ſind von den Jnſeln
entfernt worden.

Die „Goeben“ wieder im Schwarzen Meer.
Das Auftauchen der „Goeben“ an der Nord-

küſte des Schwarzen Meeres ruft in ruſſiſchen Marine-
kreiſen Beunruhigung hervor, da damit die Unmög-
lichkeit rer werden muß, eine ruſſiſche Ar-
mee nach Konſtantinopel zu transportieren. Die
„Goeben“ beherrſche dank ihrer Schnelligkeit die Situg-
tion, und die Ruſſen werden das Expeditionskorps in
Odeſſa belaſſen müſſen. Der Schwerpunkt der Flotten-
operation dürfte die armeniſche Küſte werden.

Abreiſe des Sultans von Marokko nach Frankreich.
Rom, 11. April. Der Sultan von Marokko,

der ſich offenbar in ſeinem Lande nicht mehr ſicher fühlt,
iſt nach Frankreich abgereiſt.

Das Madrider Blatt „Patria“ macht den Vorſchlag,
daß Spanien Tanger beſetze, was vhne Wider-
ſtand Frankreichs und Englands geſchehen könnte.

Die Hebung der „Medjidieh“ möglich?
Wie der „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ aus Se-

baſtopol erfährt, ſoll die Hebung des dort infolge Auf-
laufens auf eine Mine untergegangenen türkiſchen Kreu-
zers „Medjidieh“ möglich ſein. Taucher hatten nur ein
durch Minenwirkung verurſachtes großes Leck am Bug
feſtgeſtellt.

Erfolgloſigkeit der Beſchießung Smyrnas.
Genf, 11. April. Eine Athener Privatdepeſche wider-

Wo der engliſchen Meldung, daß die Smyrnaer
efeſtigungen durch die Schiffsgeſchoſſe ernſten

Schaden gelitten hätten. Von zwei Flugzeugen
abgeworfene Bomben ſeien nicht explodiert.

Der Heekrlkeg.
London, 12. April. (Meldung des Reuterſchen Bü-

ros.) Das britiſche, 9000 Tonnen große Paſſagier-
boot Wayfair wurde auf der Höhe der Seillyinſeln
torpediert. Das Schiff wurde nach Queens-
town geſchleppt.

Entſchädigung für William P. Frye“.
Die Nöòd. Allg. Ztg. veröffentlicht den Notenwechſel

zwiſchen dem amerikaniſchen Botſchafter betr. Entſchädi
ung für den durch den „Prinz Eitel Friedrich“ verſenk-
en amerikaniſchen Dampfer „William P. Frye“. Da-

nach verlangen die Vereinigten Staaten 228 000 Dollars.
Die Antwortnote betont die Rechtmäßigkeit der Verſen-
kung und gibt die Berechtigung der Erſatzforderung nach
den deutſch- amerikaniſchen Vereinbarungen zu, vorbe-
a der erforderlichen Entſcheidung und Feſtſetzung

urch das Priſengericht.

Fliegerangriff auf einen engliſchen Dampfer.
Der „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ meldet:
Der engliſche Dampfer „Serula“ aus Cork, der

Sonntag nacht von Mancheſter kommend auf dem neuen
Waſſerwege eintraf, berichtet, daß am Sonntag nachmit-
tag bei Noordhinder deutſche Flugzeuge 20 Bomben nach
dem Schiſ, warfen, ohne es zu treffen.

Don den Kolonien und lüberſee,
Auch „Kronprinz Wilhelm“ in Newport Nemws.
Kopenhagen, 12. April. In Newport News traf der

deutſche Hilfskreuzer Kronprinz Wil-el m“ ein; er teilte mit, daß er Mangel an Koh-
len und Lebensmitteln leide.

Der Dampfer „Main“ in Vliſſingen.
Der Norddeutſche Lloyddampfer „Main“, der ſeit

Kriegsbeginn in Vliſſingen vor Anker liegt, erhielt ge-
ſtern von der Militärbehörde den Befehl, Vliſſingen
u verlaſſen, und zwar vor 11 Uhr morgens, im an
eren Falle würde er interniert werden. Auf telegra-

e Anordnung aus Bremen wird der Dampfer wahr
einlich nach Antwerpen gehen. Nähere Aufklärung

bt abzuwarten.

Die aäns Singaäpore entkommenen Deutſchen.
Aus einer Darſtellung der „Nordd. Allg. Zig.“ über

die Meuterei in Singapore iſt erſichtlich, daß während
der Meuterei folgende deutſche Reichsangehörige entkom-
men ſind von der „Emden“: Leutnant Lauterbach,
Bootsmaat Michuletz, Heizer Look, Koch Jentſch; von der
ma Behn, Meyer u. Co. die Herren Diehn, Schonberg,
Elmenhorſt; ſerner der Schiffsingenieur Schröder, die
Matroſen Lauendorp, Fiſchbeck, Jeſſen, Thomſon, Sei-
farth, Peters und drei Deutſche namens Howitz, Pfiſter
und Reichwein. Auf die Gefangennahme jedes Deut-
ſchen wurde eine Belohnung von 1000 Dollars ausge
ſetzt, doch ſcheint es, daß niemand von ihnen ergriffen
worden iſt; für die Gefangennahme eines eingeborenen
Meuterers- betrug die in Ausſicht geſtellte Durchſchnitts-
belohnung 2 Dollars.

Japans Millionenraub in Tſingtatt.
Der Berichterſtatter der „Times“ meldet aus Tokio,

daß die Japaner von den ungeheuren Warenvor-
räten, die bei Ausbruch des Krieges von den in
Tſingtau Zuflucht fuchenden deutſchen Schiffen ge-
löſcht wurden, nichts herausgeben werden, was
deutſchen Urſprungs iſt. Der Berichterſtatter bemerkt,
daß ſich unter dieſen Waren gegen 10000 Tonnen im
Werte von 10 Millionen Mark beſinden, die entweder di-
rekt engliſchen Urſprungs voer doch von engli-
ſchen Banken bevorſchußt ſeien.

Das von England verkündigte Kriegsraub-
recht, nach dem das Privateigentum der Zivilbevöl-
kerung eine Beute des Siegers iſt, wird alſo auch von
Japan als willkommene Gelegenheit zur Bereicherung
angewendet. Da der engliſche Berichterſtatter gleichzeitig
über die japaniſchen Militärbehörden von Tſingtau
Klage führt, denen jedes kaufmänniſche Verſtändnis
fehle, ſcheint er zu befürchten, auch das engliſche, in
Tſingtau liegende Privateigentum könne den Eigen-
tümern verloren gehen.

Die „Aſama“ endgültig verloren.
Nach Meldungen aus San Franzisko muß der ja-

paniſche Kreuzer „Aſama“, der an der kaliforniſchen
Küſte geſcheitert war, endgültig verloren gegeben werden.
Die Flottmachungsarbeiten ſind eingeſtellt worden.

„Aſama“ war ein 10000-Tonnen- Kreuzer und ent
wickelte 21 Knoten Geſchwindigkeit. Er war mit ſtarker
Artillerie verſehen und bildete eine wertvolle Kampfein-
heit der japaniſchen Flotte.

Der Hafen von Archangelsk wieder eröffnet.
Köln, 12. April. Die Köln. Ztg. meldet aus Stock-

holm: Nachdem ein kanadiſcher Eisbrecher das Eis
gebrochen hat, iſt der Zutritt zum Hafen von Ar-
changelsk geöffnet, wo dieſen Winter großartige
Hafenanordnungen getroffen wurden.

Die Neutralem,
Eine Erklärung des Denutſchamerikaniſchen Wirtſchafts

verbandes.
Berlin, 12. April. Das Direktorium des Deutſchame-

rikaniſchen Wirtſchaftsverbandes beſchloß in ſeiner heu-
tigen Sitzung folgende Erklärung: Nach einer Mit-
teilung des „Daily Telegraph“ ſoll in Deutſchland
ein regelrechter Feldzug für eine Verrufserklä-
rung amerikaniſcher Waren beſtehen. Das Di-
rektorinum des Deutſchamerikaniſchen Wirtſchaftsverhan-
des weiſt dieſe Behauptung des „Daily Telegraph“ mit
Entſchiedenheit zurück. Daß im deutſchen Volke die bis-
herige faktiſche Unmöglichkeit der Vereinigten Staaten,
den neutralen Handel aufrecht zu erhalten, ſtarkes Be
fremden und die Lieferung von Waffen an die
Feinde Deutſchlands ſteigende Erbitterung
erregt, entſpricht den Tatſachen. Vereinzelte un-
maßgebliche Verſuche, dieſe Stimmung zugunſten einer
Verdrängnng beſtimmter amerikaniſcher Waren auszu-
nutzen, iſt der Deutſchamerikaniſche Wirtſchaſtsverband
bereits vor längerer Zeit unter allgemeiner Zuſtim-
mung entgegengetreten. Zu einer erneuten Stellung-
nahme hat der Deutſchamerikaniſche Wirtſchaftsverband
keine Veranlaſſung, da von einem Bonkottierungsfeld-
zug gegen amerikaniſche Waren in Tentſchland nichts be-
kannt iſt. Wenn die Vereinigten Staaten gegenwärtig
von dem deutſchen Markte tatſächlich abge-
ſchloſſen ſind, ſo haben ſie dies den engliſchen
Maßnahmen zuzuſchreiben und es muß als eine Ver-
drehung der Tatſachen zurückgewieſen werden, für die-
ſen von England herbeigeführten und von den Vereinig-
ten Staaten tatſächlich geduldeten Zuſtand angeblicher
deutſcher Boykottierungsverſuche verantwortlich gemacht
zu werden.

Zu dieſer Erklärung iſt zu bemerken, daß die deutſch
amerikaniſchen Beziehungen ganz von ſelbſt nach dem
Kriege einer Reviſion unterzogen werden dürften, deren
Ergebniſſe automatiſch von dem ferneren Verhalten Waſ
hingtons werden beeinflußt werden.

Eine holländiſche Note.
Rotterdam, 12. April. Halbamtlich wird bekannt

gegeben, daß die holländiſche Regierung am 3. April über
en Fall der „Medea“ an die deutſche Regie-

rungeine Note richtete, worin ſie ausführte, daß das
geltende Völkerrecht die Vernichtung neutraler Priſen
nicht geſtatte und daß, ſelbſt wenn die Londoner Dekla-
ration von 1909 von jenem Völkerrecht einen Teil aus-
machte (was aber die holländiſche Regierung wegen ver
Nichtratifizierung jener Deklaration, ſofern letztere von
dem geltenden Völkerrecht abweiche, nicht zugeben könne),
die Vernichtung der „Medea“ ungeſetz mäßig gewe-
ſen wäre, weil die Vorbedingungen zur Vernichtung ei-
ner neutralen Priſe nicht vorhanden waren und jeden-
falls die getroffene, nicht mehr gutzumachende Maßnahme
der Vernichtung zu ihrer ſtrategiſchen Wichtigkeit, d. h. zu
verhindern, daß eine Ladung Apfelſinen (warum
wird denn nicht vom Blei und Pyrit, die ſich unter der
Ladung befanden, geſprochen? D. Red.) ein feindliches
Land erreichte, in keinem Verhältnis ſtehe. Dem Pro-
teſt war ſeitens Hollands ein Vorbehalt betreffs Forde-
rung eines Schabdenerfatzes beigefügt. Der Zuſtel-
lung dieſer Note am 6. April war ſchon früher eine
Frage Hollands um Aufklärung verſchiedener Fälle
vorangegangen, worauf der holländiſche Geſandte damals
von Deutſchland die Antwort erhielt, daß die
dentſche Regierung die Fälle der „Medea“, „Bata-

vier“ und „Zaanſtrovm“ mit den Beſtimpder Londoner Deklargtion ergehen
ner daß die Rechtmäßigkeit der blungen baldigſt dem Urteil eines Krifengen
tes unterworfen werden ſollte, und daß von e v
veränderten Politik Deutſchlands Holland gegenſte

n ſein re ſe Aen ng rweiſe rdeutſche Regierung über die Angelegenheit noch niGeringſte veröffentlicht. gehen h nicht das

Vergeltung wegen der völkerrechtswidrigen Behan
der U-BPoot-Mannſchaften.

Berlin, 12. April. Die von der engliſchen Re
giernung angeordnete Maßregelung der in treueſter
Pflichterfüllung in ihre Gewalt geratenen Beſ atzun
von Unterſeebooten durch Verſagung ehrenhef,
Kriegsgefangenſchaft und Unterbringung in N ad
Detention Baracks hat die deutſche Regierung zu
der Gegenmaßnahme veranlaßt, für jeden G
fangenen der Unterſeebootsbeſatzung für die Dege

ſeiner völkerrechtswidrigen, harten Behandlung einen
kriegs gefangenen engliſchen Offizier ohne
Anſehen der Perſon in gleicher Weiſe zu behandeln
Dementſprechend find heute, am 12. April, aus Offizier
gefangenenlagern 39 engliſche Offiziere in en
ſprechende Haft in Militärarreſt anſtalten
übergeführt worden.

Endlich! So wird jeder Deutſche aufatmend aus
rufen. Iſt die r r zwar immer nochreichlich ſchwächlich, es iſt doch ein Anfang mit
Handeln, anſtatt der ewigen papiernen Proteſte und Die
hungen, die nie zur Ausführung kamen. Es wäre drin-
gend zu wünſchen, daß bei Ausbleiben der Wirkung de
Maßnahme auf die doppelte Anzahl von Beefeatern we-
ter ausgedehnt wird. Nicht unbedenklich erſcheint ung
der Ausdruck „ohne Anſehen der Perſon“, denn wir ſind
der Meinung, daß wir uns die Perſonen der inhaſtierten
Engliſhmen recht genau hätten anſehen ſollen. Am
wirkſamſten wäre die ergriffene Maßnahme, wenn
gerade die Sproſſen der vornehmſten engli-
ſchen Familien bei Vater Philippeinquar-
tiert wären.

Verſchiedene Nachrichten.
Franzöſiſche Todesurteile wegen „Feigheit vor dem

Feinde“.
Wie Darmſtädter Blätter berichten, haben die Ange

hörigen einiger im dortigen Gefangenenlager beſindli-
chen Franzoſen dieſen mitgeteilt, daß ſie von fran zöſi-
ſchen Kriegsgerichten wegen Feigheit vor
dem Feinde, begangen durch überlaufen zu dem
Feinde, zum Tode verurteilt worden ſeien. Um
dieſer Strafe zu entgehen, ſollen die Gefangenen, wie ih-
nen ihre Angehörigen ſelber aurgten, nach dem
Kriege rühig in Deutſchland bleiben.

Eine neue Felduniform des belgiſchen Heeres.
Ein großer Teil der belgiſchen Armee hat jetzt die

neuen feld grauen Uniformen erhalten. Das
Grau iſt ziemlich dunkel und ſpielt ins bräunliche. Der
Rock iſt ohne jede Verzierung einreihig und mit Tuch-
knöpfen,. Halskragen iſt weich und weit. Als Kopfbe-
deckung dient ein gleichfalls dunkelgraues Käppi mit Oh-
renſchützern, die heruntergeklappt werden können.

Wir können ruhig abwarten.
Köln, 11. April. Die „Köln. Ztg.“ veröffentlicht un

ter der überſchrift „Allerlei Wandlungen im
Kriegsverlauf“ einen längeren Berliner Artikel,
an deſſen Schluß es heißt:

Das engliſche Geſchäft, die franzöſiſche Revanche und
der ruſſiſche Stoß nach Weſten blieben gleich erfolglos.
Die Widerſtandsorganiſation der Zentralmächte und der
Türkei iſt weder militäriſch noch wirtſchaftlich noch poli
tiſch zu brechen und ſo auf Durchhalten ein ge-
richtet, daß die Länge der Kriegsdauer allein für
ſie gegenüber den Feinden einen Vorteil bedeuntet, ab-
geſehen von den poſitiven militäriſchen Erfolgen. Es
wird nichts erreicht werden, als die Offenbarung der in-
nern Schwächen des Dreiverbands, die ale
Zeitungslügen ſo wenig mehr verhüllen können wie die
Tatſache, daß er nunmehr auch in eine politi ſche
Zwickmühle geraten iſt. Wir können ruhig ab-
warten.

dlung

Politiſche Rundſchau.
Deutſches Reich

Regelung des Verkehrs mit Kartoffeln
Berlin, 13. April. Um den Kartoffelbedarf namens

der minderbemittelten Bevölkerung in den größeren Städ
ten für Frühjahr und Sommer 1915 unbedingt ſicher zu
ſtellen, muß eine angemeſſene Kartoffelmengeaus dem Verkehr gezogen und feſtgelegt werden. Die
Reichsverwaltung hat den Ankauf möglichſt großer Vor
räte daher in die Wege geleitet. Außerdem hat der Bun
desrat in ſeiner Sitzung vom 12. April 1915 weitere
Maßregeln beſchloſſen. Zur Durchführung der Kartoffel
verteilung iſt eine Behörde vorgeſehen unter dem Name
„Neichsſtelle für Kartoffelverſorgung“, die
dem Reichskanzler unterſtellt iſt. Sie ſoll aus einem
Reichskommiſſar und mindeſtens zwei Mitgliedern be
ſtehen. Der Behörde ſteht ein Beirat zur Seite, der r
aus Vertretern der Landwirtſchaft, der Städte, des Handels
und der Verbraucher zuſammenſetzt. Das Zwiſchenglte
zwiſchen der Reichsſtelle und den Verbrauchern ſollen de
Kommunalverbände bilden, die ähnliche Aufgaben bereits
gquf anderen Gebieten mit Erfolg übertragen erhalten

haben. tVon einer allgemeinen Beſchlagnahme der Kartoffeln
wie beim Getreide iſt wegen techniſcher Schwierigkeiten re
wegen der Gefahr des Verderbens bei ungenügender We
handlung und Aufbewahrung der beſchlagnahmten Kar
toffeln abgeſehen. Jnfoweit die zur Ernährung der
völkerung notwendigen Kartoffeln nicht innerhalb des Be

Fehlbetrag, der durch freihändigen Ankauf nicht er
werden kann, unter eingehender Begründung ſeiner n
bei der Reichsſtelle an, die darüber entſcheidet, ob die 2
meldungen zu berückſichtigen ſind oder nicht. ffelDie Reichsſtelle kann die Ueberweiſung von Kartoffe

nmengen aus einem Kommunalverband an einen andere

irks vorhanden find, melden die Kommunalverbände den
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ife ſicherftellen.Wir Weh hen erforderlich ſind, darf nicht zurück-
egriffen werden,

g der verlangtjehmigt vder verlangt.es Wie Kommunalverbände können im übrigen alle zur
Verſorgung der minderbemittelten Bevölkerung mit Kar-

t er vnie ſie bei der Regelung des Verkehrs mit Getreide
fen, Mehl zuläſſig ſind. Erwähnt ſei hierbei ausdrücklich,
53 Ausfuhrverbote von Kartoffeln aus dem Bezirke eines

nalvS im Eigentum des Reichs, eines Bundesſtaats, der
Militärverwaltungen, eines Kommunalverbandes, der
TrockenkartoffeleVerwertungsgeſellſchaft oder der Zentral-
Stnkaufsgeſellſchaft Berlin ſtehen, oder auf Mengen, die
ar Erfüllung von Verträgen erforderlich ſind, wenn dieſe
zerträge vor Jnkrafttreten dieſer Vervrdnung abge-

ſchloſſen und ihr Inhalt bis zum 26. April 1915 dem Kom-
munalverband, in dem die zu liefernden Kartoffeln lagern,
mitgeteilt iſt.

Der Ankauf der Kartoffeln wird zu Preiſen erfolgen
müſſen, die dem Landwirt neben dem Höchſtpreis ein Ent-
gelt für Aufbewahrung, Behandlung und Riſiko bietet.
Dieſe Preiſe werden vielfach für die minderbemittelte Be
völkerung zu hoch ſein. Die Reichsfinanzverwaltung wird
daher den Kommunalverbänden beim Erwerb von Kar-
toffeln, der zur Verſorgung ihrer minderbemittelten Be
völkerung durch die Reichsſtelle erfolgt, die Mehrkoſten er
ſetzen, die durch die genannte Sondervergütung den Land-
wirten über den Höchſtpreis gezahlt werden. Dadurch wer
den die Kommunalverbände in die Lage geſetzt, dieſe Kar-
toffeln zu demſelben Preiſe abzugeben, wie ſie ſich nach den
gegenwärtigen Höchſtpreiſen für Landwirte zuzüglich der
Fracht und der hinzutretenden geringen Speſen ſtellen.

Ausland.
Konterabmiral v. Hintze außerordentlicher

Geſandter bei der chineſiſchen Republik,
Berlin, 12. April. Der Reichsanzeiger meldet die Er

nennung des bisherigen Geſandten von Mexiko, Konter-
gömiral von Hintze zum außerordentlichen Geſandten und
bevollmächtigten Miniſter bei der chineſiſchen Republik.

Villa vernichtend geſchlagen
London, 12. April. Das mexikaniſche Konſulat erhielt

dte Nachricht, daß Obregon der Hauptmacht Villas
bei Celaya eine vernichtende Niederlage beige-
gebracht habe.

Aus Stadt und Umgebung
Der Liederabend von Frl. Emmy Hertel, der für

den 17. April geplant war, iſt verſchoben worden.
Das neue Schuljahr begann mitten im Kriege. Wir

Deutſchen ſind in jeder Beziehung ein Volk der Ordnung,
und auch unter ſchwierigen Verhältniſſen muß bei uns
alles klappen, ſo weit und ſo gut es eben geht. Gerade auch
der Schulbetrieb iſt ja gegenwärtig mit gewiſſen Erſchwer
niſſen verbunden, da viele Lehrkräfte durch den Waffen-
dienſt in Anfpruch genommen ſind, oder noch jeden Tag ein
berufen werden können. Aber, wie geſagt, die gute Volks-
bildungsſache wird trotz allem durch und aufrechtgehalten,
und die Jungen und Mädel, die ganz begreiflicherweiſe
den Kopf voll Kriegsbilder haben, müſſen ſich ſchon daran
gewöhnen, die Aufmerkſamkeit aus auf das übliche tüch-
tige Lernen zu richten. Von den älteren Knaben ſchaut ſo
mancher mit kaum verhaltenem Neidgefühle auf die noch
etwas älteren Kameraden, die den Heften und Büchern
kurgerhand Lebewohl ſagen und mit ins Feld ziehen dür-
fen. Die Glücklichen! Nun, ihr zurückbleibenden Jungen,
tut nur daheim, und nicht zuletzt in der Schule eure Pflicht
und Schuldigkeit, ſo ſeid ihr in dieſer ernſten Zeit auch an
eurem richtigen Platze! Für Tauſende deutſcher Kin-
der kommt jetzt das allererſte Schuljahr. O du liebe, ſchöne
ZuckertütenPoeſiel! Und dann all das Neue, mächtig Jn-
tereſſante der ſchuliſchen Abeſchützen-Herrlichkeit! Freilich,
es kommen auch die erſten Sorgen und ſtraffen Pflichten
ins freie Kindesleben. Aber es geht, die kleine Geſellſchaft
findet ſich bald in den freundlichen Zwang des Neuen, und
ſie kommt ſichtlich vorwärts, zur eigenen Freude und der
des Elternhauſes. Haus und Schule es iſt gut, wenngleich von Anfang an zwiſchen beiden ein rechtes, ſtarkes
Vertrauensverhältnis herrſcht. Möge auch dieſes neue
Schuljahr in jeßer Beziehung einen guten Jnhalt bekom-
men und an einem Teile am deutſchen Volksleben ſtill und
ſtetig bauen helfen!

Reifebrotkarten. Vom Kriegsausſchuß für Konſu-
wentenintereſſen geht der Preſſe folgende beachtenswerte
Anregung zu: „Die Einrichtung der Brotkarte bringt für
Reiſende manche Schwierigkeiten, ganz beſonders für Fuß-
reiſende. Denn da ausreichende Mengen Brot vhne Brot-
karte nicht erhältlich ſind, wird der Reiſende gezwungen,
ſeinen Brotvorrat aus der Heimat mitzuführen, was
naturgemäß nur bei ganz kurzen Ausflügen, nicht aber bei
größeren Wanderungen uſw. möglich iſt. Jn den Gaſt-
häuſern gibt es wohl ein paar kleine Schnitten Brot als
Zugabe zu den anderen Mahlzeiten, aber nichts, was ge-
nügen könnte, um den Magen eines Wanderers zu befriedi-
gen. Wäre es da nicht zweckmäßig, beſondere Reiſebrot-
arten einzuführen in der Erwägung, daß es gleichgiltig iſt,

ob jemand ſein Brot zu Hauſe oder draußen verzehrt? Man
könnte dieſe Karte in kleine Abſchnitte einteilen, die
Heimat der Brotkarte auförucken und bei Gebrauch den
Abſchnitt mit dem Verbrauchsorte ſtempeln. Die geſam-
melten Reiſekartenabſchnitte könnten dann ebenſo gut zur
Keeigneten Verrechnung gelangen, falls überhaupt nennens-
gekte Beträge zuſammenkommen, als die Abſchnitte in der
Zelmatgemeinde. Wir werden noch längere Zeit mit den
i att arten leben müſſen, und deshalb iſt es zweckmäßig,
le Uebelſtände bei deren Gebrauch auszuſcheiden. Da die
r ſonen- und Schnellzüge in Deutſchland trotz des Krieges
aufen, und da die Wagen recht voll ſind, wird ein großer
Feil des Volkes von Reiſebrotkarten Nutzen ziehen. Aller-
re müßte die Einführung derſelben möglichſt beſchleu-
hat werden, ſo daß bis ſpäteſtens Pfingſten die Reiſebrot-
arten fertig wären.“
v an ppenſchutz gegen Näſſe. Beim Weichen der kälteren
e reszeit hat der Kriegsausſchuß für warme Unter
Feine ſeine Aufmerkſamkeit darauf gerichtet, die im
en ſtehenden Truppen gegen die Näſſe zu ſchü-
10005 Jm Verlaufe des Monats März ſind bereits

waſſerdichte Umhänge und überzieh-
en en an die Truppen geſandt, die ſich nach den Mittei
e der Truppenführer ſehr gut bewährt haben. Mit

nächſten Wollzuge, der am 12. April abgeht, werden

weitere 20 000 Umhänge, 6000 überziehhöſen und 5000
Beinwickel zum Verſande gelangen. Ferner ſollen mit
einem du e am 16. oder 17. April 26 00 änge und
5000 Wickel an die Truppen r werden. Der
Kriegsausſchuß für warme Unterkleidung hat in ſeiner
letzten Sitzung für den gleichen Zweck einen Betrag von
200 000 Mark zur Verfügung geſtellt. Es iſt wünſchens
wert, dieſer neuen Unternehmung zum Wohle unſerer
Truppen ihre Aufmerkſamkeit zuzuwenden.

Ein Druffehler iſt uns bedauerlicher Weiſe in unſerer
geſtrigen Notiz „150 Rekruten“ uünterlaufen. Es muß ſtatt
Rekruten Verwundete heißen.

Aus Provinz und Reich.
Schkenditz, 13. April. Am Montag weilte Landrat Frei-

herr v. Wilmo ski in unſrer Skadt, um an die Hinter-
bliebenen hieſiger, im Kampf fürs Vaterland Gefallenen
geſchmackvoll ausgeführte Gedenkblätter zu überreichen. Es
waren 16 Stück, die der Landrat perſönlich jedem ins Haus
brachte und überreichte.

Naumburg, 13. April Die neue Bahnhofsdurch-
gan gshal le iſt nunmehr in ihrem ganzen Umfange
ſertiggeſtellt. Seit einigen Tagen dient ſie dem allgemeinen
Bahnverkehr, der dadurch ſich auch für die Zukunft eines
beſſeren Zugangs nach den Bahnſteigen erfreut. Aus der
großen Vorhalle heraus, die für viele Reiſende einen
angenehmen Aufenthaltsraum bis zur Abfahrt der Züge
gewährt, vermjtteln drei Ausgänge den Zugang zum Bahn-ſteig. Auf dem Bahnſteig ſelbſt ſind jetzt drei Bahnuſteig-
ſchaffnerhäuschen aufgeſtellt, an denen die Kontrolle aus
geübt wird.

Leipzig, 13. April. Aus dem vierten Stock ihres Hauſes
türzte ſt in ſelbſtmörderiſcher Abſicht eine 56 Jahre alte
ahnaſſiſtentenehefrau in den Hof hinab. Die Unglückliche

blieb tot liegen. Ein ſchweres Nervenleiden dürfte
ſte zu der verzweifelten Tat veranlaßt haben. Dieſer
Tage wurde ein ruſſiſcher Kürſchner feſtge-
nommen, der verſucht hat, bei einem Optiker mehrere
hundert Fieberthermometer für das Ausland aufzukaufen.

Aus einem 2 i Stock hoch gelegenen Treppenhausfenſter
fiel ein zweijähriger Knabe in den Hof hinab. Das un
glückliche Kind hatte durch den Sturz ſchwere ſichtbare
Verletzungen am Kopfe und am rechten Arme er-
litten, denen es bald nach der Ueberführung ins Kinder
krankenhaus erlegen iſt.

Chemnitz, 13. April. Der Bezirksverein Chemnitz des
Leipziger Brauereivereins hat beſchloſſen, mit Wirkung vom
12. April ab die Bierpreiſe weiter zu erhöhen,
und zwar um fünf Mark für den Hektoliter. Jm Monat
März wurden hier 58 Perſonen durch Feuer beſtattet,
32 männliche und 26 weibliche.

Dresden, 13. April. Ueber das Vermögen des vor einem
Monat verſtorbenen Geh. Oekonomierats Dr. v. Wächter
iſt der Konkurs eröffnet worden. Dr. v. Wächter war
lange Jahre Mitglied der ſächſiſchen Erſten Kammer.

Berlin, 13. April. In dieſen Tagen ging unter der
Spitzmarke „Flucht belgiſcher Offiziere aus dem Offiiziers-
gefangenenlager in Magdeburg“ eine Notiz durch die Preſſe,
deren Jnhalt größtenteils unrichtig war. Wir geben jetzt
die berichtigte Notiz: Es handelt ſich um den belgiſchen
Oberleutnant Jules Baſtian und um die ruſſiſchen Offiziere
Wladimtr Kiſiloff, Joſef Kofiſatzki und Mirsld Swatopolk.
Baſtian iſt 25 Jahre alt, 1,78 Meter groß, hat dunkelblondes
Haar, geſtutzten Schnurrbart und trug eine neue ſchwarze
Uniform, blaue Pelerine und neue Stiefel. Kiſiloff iſt
28 Jahre alt, 1,62 Meter groß, hat blondes Haar, iſt bart-
los und trug eine Lederjoppe. Swijatopolk iſt 27 Jahrealt, ſchlank und hat ſchwarzes Haar. Baſtian und Koſiſatzki
ſind der deutſchen Sprache mächtig.

Berlin, 13. April. Die Schöneberger Stadtverord-
netenverſammlung wählte heute Abend den ſozial-
demokratiſchen Reichstagsab geordneten Molkenbuhr ein
ſtimmig zum Stadtrat.

Kalmar, 13. April. Der Hamburger Dampfer Magda-
lene Blumenthal mit 2200 Tonnen Steinkohlen von Stettin
nach e unterwegs iſt geſtern Abend an der ſüd-
lichen Landzunge von Oeland geſtrandet. Seine Lage
iſt kritiſch. Vier Schiffsplanken ſind leck geſprungen. Ein
Bergungsdampfer iſt am Nachmittag eingetroffen.

Breslau, 13. April. Durch Schlagwetter-Entzündung
ſind geſtern vormittag auf dem Andreasflötz der Konkor-
diagrube A.G. bei Hindenburg (früher Zabrze), die zur
Donnersmarckhütte gehört, fünf Bergarbeiter ge-
tötet und ſechs ſchwer verletzt worden.

Eſſen, 13. April. Eine ſeltſame und freudige
Ueberraſchung wurde der Familie eines in Eſſen
Weſt wohnhaften Gaſtwirts bereitet. Dieſer erhielt eines
Tages vom weſtlichen Kriegsſchauplatze die Mitteilung,
daß ſein in Nordfrankreich kämpfender Sohn den Heldentod
geſtorben ſei. Er gab die Trauernachricht in der Tages-
preſſe bekannt, ließ die kirchlichen Feierlichkeiten abhalten
und entſchloß ſich, die Leiche in der Heimat beiſetzen zu laſ-
ſen. Nach Erledigung langwieriger Verhandlungen und
Ueberwindung großer Schwierigkeiten wurde die Leiche
mittels Automobils geholt und auf dem hieſigen Oſtfried-
hofe unter zahlreicher Beteiligung von Freunden und Be-
kannten beigeſetzt. Jnzwiſchen erhielt das Grab auch einen
Grabſtein mit der entſprechenden Jnſchrift. Unbeſchreib-
lich war das Erſtaunen der Familie, als vor mehreren
Tagen der totgeglaubte und vermeintlich beerdigte Sohn
unerwartet zu kurzem Urlaube bei ſeiner Familie eintraf.
Unbeſchreiblich war auch der Eindruck, als der nichts-
gahnende Krieger von den Vorgängen Kenntnis erhielt.
Infolge eines bisher noch unaufgeklärten Jrrtums war
ein fremder Krieger unter dem Namen des Wirtsſohnes
beerdigt worden. Ebenſo iſt noch unbekannt, wer der
Kämpfer iſt, der unter falſchem Namen auf dem Friedhofe
zu Eſſen-Weſt beerdigt worden iſt.

marktberichte.
Delitzſch, 13. April. Auf dem Schweinemarkt waren

65 Paar Ferkel zum Verkauf aufgeſtellt und wurde bei leb-
hafter Nachfrage das Paar zum Preiſe von 16--25 M. ver-
kauft.

Eilenburg, 139. April. Auf dem Ferkelmarkte
waren 130 Ferkel zum Verkauf geſtellt. Der Preis für das
Paar betrug bei flottem Geſchäftsgang 20-30 M.

Letzte Depeſchen
Weitere Fortſchritte im Weſten. Schwere Verluſte der

Franzoſen.
Großes Hauptquartier, 13. April. (Weſten.) Die

Franzoſen behaupten, 150 Bomben anf Südbahnhof und

drangen e Ja dezeeet oſe nachts in einen unſerer Gräbe
ein, wurden aber ſofort wieder prager ein

urüi en.

r Fliege: in der Gegend öſtlich voRe m s mißglückte. erebn Eurer den
War uns w Geſchoſſe mit betänbender Gasent

ckelung verwandt. Zwiſchen Maas und Moſel ſetz
ten die Franzoſen ihre Angriffstätigkeit an einzelnen
Stellen mit Heftigkeit, aber erfolglos fort. Drei An
griffe in den Vormittagsſtunden bei Maizerey, öſt
lich von Verdun, unter ſchwerſten Verluſten
in unſerem Feuer zuſammen. Die mittags und abends
bei Marcheville weſtlich von Maizerey unternom-
menen Angriffe, bei denen der Feind ſtarke Kolonnen
zeigte, nahmen denſelben Ausgang. Ein hente bei Ta
gesanbruch gegen die Front MaizereyMarcheville geführ-
ter Angriff wurde wieder mit ſehr ſchweren Verluſten
z den Feind zurückgeſchlagen. Jm Prieſter walde
anden Tag und Nacht erbitterte Nahkämpfe ſtatt, bei de

nen wir allmählich Boden gewannen. Südlich des
Hartmann sw eile rkopfes wurde geſtern abend ein
franzöſiſcher Angriff abgewieſen.

(Oſt en.) Jm. Oſten iſt die Lage unverändert.
Oberſte Heeresleitung.

Die Truppentransporte nach Egypten.
London, 12. April. (Jndirekt.) Die Transporte von

Truppen, die ſpäterhin das Expeditionskorps gegen die
Dardanellen bilden ſollen, dauern an. Wie aus Kairo
gemeldet wird, lagern Truppen aller Völker und aller
Waffengattungen bei Siuf. Die Artillerie iſt in Mex
untergebracht worden. Man erwartet noch weitere
Truppenmengen, denn bei Chatby und dem Cäſars-
felde ſind rieſige Baracken zur Unterkunft für die Solda-
ten aufgebaut worden.

Nach weiteren Meldungen aus Kaliro macht ſich wieder
erneute Tätigkeit des türkiſchen Expedition s-
korps gegen den Suezkanal bemerkbar. Ver-
ſchiedentlich ſtellten die engliſchen Aviatiker die Anweſen-
eit türkiſcher Kavallerie feſt, namentlich in der Gegend von
l Kantara. Dieſer letztere Umſtand wirft ein neues Licht

nach Egypten. Jn der engliſchen Preſſe wird mehrfach die
Frage erörtert, ob vielleicht ein urſächlicher Zuſammen-
hang zwiſchen dieſen Truppenkonzentrationen bei Kairo
W dem Wiederauftauchen des türkiſchen Heeres beſtehen

nne.

Ein feindliches Flugzeng über Türkheim.
Karlsruhe, 12. April. Am Sonntag abend erſchien über

Türkheim bei Kolmar ein feindlicher Flieger,
der durch Artilleriefeuer nach dem Münſtertal vertrie-
ben wurde.

Das Kriegsziel der Türkei.
Konſtantinopel, 12. April. In einer Reihe von Ar

tikeln über die Ziele der Türkei in dem gegenwärtigen
Kampfe kommt der Tanin zu dem Schluſſe, die Türkei
dürfe den Kampf nicht früher einſtellen, als bis ſie
Sicherheiten gegen ruſſiſche Bedrückungs-verſuche erlange. Nur dann könnte die Türkei nach dem
Friedensſchluſſe ruhig bleiben. Die türkiſchen Blätter be
trachten den Anſchlag gegen den ſogenannten Khe-
dive von Egypten Huſſein Kemal als einen bedeu-
tungsvollen Zwiſchenfall, der die engliſchen Verſicherungen,
daß in Egypten Ruhe herrſche, Lügen ſtrafe und beweiſe,
daß die Jugend Egyptens entſchloſſen ſei, ſich zu opfern und
das Fetwa zur Ausführung zu bringen, der jedem Muſel-
man zur Pflicht mache, Kemal zu töten.

General Pan wieder in Paris.
Paris, 13. April. General Pau iſt von ſeiner Orient-

reiſe über Rom nach hier zurückgekehrt. In ſeinem Zuge
ſaß auch der italieniſche Botſchafter in Paris Tittoni.

Neue U-Bootopfer.
Zürich, 18 April. Bei der Jnſel Wight wurde nach

einer Meldung aus London ein franzöſiſcher
Dreimaſter, der aus Nantes kam, von einem den gen
U-Boot torpediert. Die Beſatzung iſt gerettet.

Paris, 13. April. (Agence Havas.) Der franzöſi
ſche Dampfer Frédérie Frank wurde geſtern auf
der Höhe von Portsmout torpediert:;: die Beſatzung
wurde gerettet. Ferner wurde der engliſche Dampfer
Preſident aus Glasgow am Sonnabend bei Edoönſtone
von einem deutſchen Unterſeeboot verſenkt. Auch in
dieſem Falle wurde die Beſatzung gerettet.

Kitcheuer bei Joffre.
Kopenhagen, 13. April. Die Nationaltidende meldet

aus London: Lord Kitchener hat dem franzöſiſchen
Hauptquartier einen mehrwöchigen Beſuch ab-
geſtattet, dem eine außerordentliche große Bedeutung
beigemeſſen wird.

Franzöſiſche Propheten.
Kopenhagen, 13. April. Die Nationaltidende meldet aus

London: General Cherfils ſchreibt im „Le Peuple“:
Der Krieg wird wahrſcheinlich im Laufe des Sommers
durch einen entſcheidenden Schlag zwiſchen Maas und
Moſel entſchieden werden, wo die deutſche Linie auf
eine Strecke von 80 Meilen Länge und 6 Meilen Tiefe
durchbrochen werden wird. Darnach wird eine all-
gemeine Offenſive der Verbündeten die Deutſchen
bis zum Rhein zurücktreiben. Schließlich wird ein ent
ſcheidender Schlag auf dem rechten Ufer des Rheins er-
folgen. (Es kommt erſtens immer anders und zweitens
wie man denkt!)

Der Alkohol in England.
London, 13. April. Die Beſitzer von Gaſthauslizen-

zen glauben nicht, daß die Regierung auch nur zu einem
teilweiſen Alkoholverbot ſchreiten wird. Sie ſind aber
darauf gefaßt, daß die Ausſchankſtunden weiter einge-
ſchränkt werden und ſind bereit, ſich an einer Aktion zur
Verminderung des Branntweingenuſſes zu beteiligen.
Die Kabinettsberatung hatte zur Folge, daß die Leute
ſich Vorräte an Whisky zulegen. Die Hän d-
lerverkaufenſoviel, daß ſie nichtgenug Nach-
ſchub von den Erzeugern erhalten können.

Die japaniſchen Heimtücker.
Loudon, 13. April. Die Morning Poſt meldet aus

Tientfin: Die Spannung hat bei den letzten beiden
japaniſch- chineſiſchen Konferenzen etwas zugenommen.
Die Japaner ſollen auf die chineſiſche Regierung einen
Druck ausgeübt haben, daß ſie Maßnahmen ergreife, um
die Verbreitung von Nachrichten über die Ver
handlungen zu verhindern Es iſt nicht wahr

einklich, daß die Chineſen ſich zum Still-
Gießerei Brügge abgeworfen zu haben. Jn Wirk- weigen verpflichten werden, de den W r
lichkeit fielen neun Bomben in der Umgebung von O ſt er Hffentlichkeit ei nſehen. an fragt ſh.
en de und zwei bei Brügge nieder, ohne Schaden ans was für ein Grund zur Verheimlichung des
zurichten. Wir bewarfen dafür heute n ausgiebig die Ausfalls der Verhandlungen beſteht, wenn Japans
von den Engländern ten Orte r orderungen wirklich ſo harmlos ſind, wie Graf
Hazebronuck und Kafſel. Vei Berry-au-bac Okumaerklärte.
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Bekanntmachung
Die diesjährigen Frühjahrskontrollverſammlungen finden nach einer

Bekanntmachung des Königlichen Bezirkskommando's in Weißenfels vom
April ds. Js. für die Stadt Merſeburg am

8 15. April 1915, vormittags 8 Uhr
im „Thüringer Hofe“ hierſelbſt ſtatt.

Hierbei haben ſich vorzuſtellen:
1. Alle Angehörigen der Reſerve, Landwehr und Seewehr 1 und

2. Aufgebots.
Alle Erſatzreſerviſten.
Alle Angehörigen des ausgebildeten (gedienten) Landſturms, ohne
Ausnahme ob zeitig oder dauernd feld- und garniſondienſtun
fähig). (D. h. auch ſolche, die eine im Monat Auguſt 1914 vom
Bezirkskommando Weißenfels ausgeſtellte Beſcheinigung beſitzen,
wonach ſie vom weiteren Aufruf des Landſturms befreit ſind).
Alle ausgehobenen unausgebildeten Landſturmpflichtigen.
Alle zur Dispoſition der Erſatzbehörden entlaſſenen Mannſchaften.
Alle wegen Krankheit oder Verwundung zur Erholung oder ans
anderen Gründen von ihren Truppenteilen in den Landwehr-
bezirk Weißenfels beurlaubten Unteroffiziere und Mannſchaften,
ſofern ſie marſchfähig ſind.

Zu den unter Ziffer 1—5 bezeichneten gehören alle zeitig ſeld und
garniſondienſtunfähigen, die dauernd garnifondienſtfähigen, die auſ
Reklamationen zeitig bezw. bis auf weiteres zurückgeſtellten Perſonen,
die zeitig als ganz- oder halbinvalide anerkannten und die dauernd als
halbinvalide anerkanten Unterofſiziere und Mannſchaften, ferner die auf
Zeit anerkannten Rentenempfänger, ſoweit ſie noch nicht aus dem Miltär-
verhältnis ausgeſchieden ſind.

Von der Geſtellung zu dieſen Kvntrollverſammlungen ſind nur
entbunden, die bei der Königlichen Staatseiſenbahn und bei der Kaiſer-
lichen Poſt angeſtellten, dauernd als unabkömmlich anerkannten oder zu-
rückgeſtellten Kontrollpflichtigen.

Alle übrigen Zurückgeſtellten haben zu erſcheinen.
Befreinngsgeſuche werden unter keinen Umſtänden berückſichtigt.
Es wird noch beſonders darauf hingewieſen, daß jeder Mann ver-

pflichtet iſt, pünktlich zu der betr. Kontrollverfammlung zu erſcheinen, und
ſeine Militärpapiere mit zur Stelle zu bringen hat.

Die Kontrollpflichtigen hieſiger Stadt fordern wir zum pünktlichen
Erſcheinen der Kontrollverſammlung zur Vermeidung der geſetzlichen
Erſchen hiermit auf.

Merſeburg, den 10. April 1915.
Der Magiſtrat.

e o

C

Vakerlüncischer Avend.

Dienstag, den 20. April, abends 8 Uhr
in der ſtädtiſchen Turnhalle in der Wilhelmſtraße

Lieder u. Balladenabend

S

von

Vorverkauf bei Herrn Kaufmann F

G

Walter Soomer,
Königlicher Hofopernſänger aus Dresden.

Konzeriflügel: Blüthner von der

u Numerierte zu 2,50 M. und 1,50 M.Preiſe der Pütze: nnumerterte zu 0,50 M.

Merfeburg, den 13. April. 1915.

Der Mobilmachungs- Ausſchuß vom Roten Kreuz.
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Firma Doell in Halle a, S.

rahnert, Kleine Ritterſtraße.
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SWEEKJ Wettiner Hof.

Magdeburgerstr. 5.Halle a. S.,

e Neu eröffnet!
T
7

Bekanntmachung.
Zwecks Abrechnung der angelieferten

Dauerware
iſt der Unterzeichnete
Donnerstag, den 15. April 1915, Nachm. von 3 bis 5 Uhr
im Sitzungszimmer der ſtädtiſchen Sparkaſſe Burgſtr. Ar. anweſend.

Die Fleiſchverſorgungs- Deputation
Thiele, Stadtrat.

W W a e a e W a e x e r
Verſch. D. R.-P. und
verſch. D. R.-G. M.

C m e h a r c a C W r c W
Stets mit der

„Goldenen Medaille“
prämiiert!

e e W W W r W W e W c W c G o e e W c e e e o W

-—2mWw--umr-J

Der Küchenofen der Zukunft!
Ein Schmuckſtück des Hauſes!

Eine100proz. Sparkaſſed.Hausherrn!
Das Jdeal der Hausfrau!

Weil:
1. in dem Ofen vhne Waſſer gekocht und

ohne Fett und Butter gebraten werden
kann, daher die Koch- und Bratſpeiſen
viel nahrhafter, ſchmackhafter und ver-
daulicher ſind, als aus jedem anderen

ODfen, daher
2. die Erſparniſſe an Brennmaterial, Fett,

Butter und Zeitaufwand den Ofen ſchon
im erſten Jahre bezahlt machen.

3. in demſelben Speiſen und Getränke
ohne jeden Apparat ſteriliſtert und
konſerviert werden können.

4. derſelbe Tag u. Nacht die Küche koſten
los heizt und
Tag und Nacht koſtenlos kochendes
Waſſer liefert!

Noch andere Annehmlichkeiten!
Der eit zige, ſtaub, dunſt u. geruchfrei arbeitende Grudeofen!

Ständiger Ausſtellungs-, Vorführungs-
und Verkaufsladen:

Halle a, S., l. Alrichſtraße Nr. 27.
Wehlmann's Oefen- und App. Fabrik, G. m. b. H.,

Dresden, Leipziger Straße 12.
d Se ä

ülwann's Immerbranc
Patent Grude RKüchen-Ofen. 3

Albe

Zum alten Aeſauer

Kriegsnot!

Baut Gemüſel!
Alle Gemüſe Sämereien

in nur, beſter hochkeimfähigſter Qualität.
Votklee V Weißklee u Luzerne Gelbklee

Runkelſamen Futtermöhren
Frühkartoffeln Steckzwiebeln
Futterz und Gras-Saaten aller Art e.

Nur Fe beſtgereinigte Saaten.
Gartenbuch über Anzucht 10 pf.

Moritz Bergmann, Halle
Samenhandlung

neben Werther Co.Markt 20, Gegründet 1888.
Halle, CLeipzig, Dresden, Chemnitz, München.

Preisverzeichnis poſtfre

See

o 0000
Merseburg

für

Solido
jQualitüten.

S ötuAnſmerksame MüässigstoLedienung. Preise.
Karl Sänzer

Adolf Schäfers Nachf.
Spezialgeschäft

Damen- und Kinder-Wäscehe,
Schürzen aller Art.

Vollständige

Waäsohe-Ausstattungen

W Fernspr. 259.o o Woooooob

Entenplan 7

Grosse
Auswahl.

Jeden Mittwoch

rt Schulz, Weiße Mauer 30.

S Donnerstag Schlachtefeſt.
Empfehle:

Maftrindfleiſch
Pfd. von 80 Pf. an,

Schweinefleiſch
friſche Wurſt

J

Spezial-
bemüsedünger

7 Stſt., 8 Phosph., 10
Kali 5 Kilo 1.90 Mk.

ODbsthaumdünger

4 Stſt., 6 Phosph., 6Kali 5 Kilo 1.70 Mk.,
empfiehlt

Max Krug,
Halle a. S.

Samenhandlung.
Talamtſtraße 3 (am Hall-ff. Knackwurſt.

Ernst Baumann
Fleiſchermeiſter,

Merſeburg. Gotthardtſtraſze.
Empfehle

Mittwoch früh:
friſche Bratwurſt, Well-
fleiſch und ff. Gehacktes.

Albert Schulz,
Weiße Mauer Nr. 30.

Gchorienbrocken

(Kartoffelerſahz),

Helſaatrückſtände

(Kleieerſatz)

u. Baumwollſagtmehl

gibt ab

Rischmühle.

verkauft und repariert

markt). Telephon 8062.

Schuhwarenaller Art

O. Franz, Lützen

Terrazzo-, Steinholzfußböden,
Monier-

und Rabitzausführungen,
alle Jſoliernngen

übern. unt. Garantie als Spezialität

E. Hartung, Radewell,Hauptſtraße 51 a.

Feldpoſt-
BI

Abonnements
GEEEEEEzum Preiſe von

50 Pf. pro Monat
nimmt jederzeit entgegen

J das Handelsregiſter A Nr. 250
betr. die offene HandelsGebrüder Graul in Merſetut e
heute folgendes eingetragen: di
Geſellſchaft iſt aufgelöſt. Der bis
Guſho ren ſern Maurexmeiſter

anl iſt alleinigede ger Jnhaber
erſeburg, den 6. April 191.Avnigllches Amtsgericht

In das Handelsregiſter B Nr.
betr. die Firma Friedrich Dautz LEo
Bremszeugfabrik, Gefellſchaft mit
beſchränkter Haftung, in Merſeburg
iſt heute folgendes eingetragen
Nach vollſtändiger Verteilung des
Geſellſchaftsvermögens iſt die Ver
tretungsbefugnis des Liquidators
Alfred Müller erloſchen.

Merſeburg, den 6. April 1915.
Königliches Amtsgericht, Abt.
In dem Koukursverfahren über

das Vermögen des Kaufmanns Karl
Siebert in Merſeburg ſoll mit Ge-
nehmigung des Gerichts die Schluß-
verteilung erfolgen. Der verfüg-
bare Maſſenbeſtand, von dem vorab
die Koſten des Verfahrens zu decken
ſind, beträgt 3879 M. 18 Pf. hierzu
kommen noch die Zinſen der Hinter
legungsſtelle. Zu berückſichtigen
ſind 27678 M 52 Pf. nicht bevor
rechtigte Forderungen, die bevor-
rechtigten Forderungen ſind bezahlt.
Eine Abſchlagsverteilung von 10
iſt bereits erfolgt. Das Schluß-
verzeichnis liegt auf der Gerichts-
ſchreiberei T des Königlichen Amts-
gerichts zur Einſicht der Beteiligten
aus.

Merſeburg, den 12. April 1915.
Karl Thiele, Konkursverwalter.

Jugendkompagnie.
1. und 2. Kompanie Mittwoch, den

14. April 1915 8 abends Unterricht
in der Turnhalle (Wilhelmſtraße).

Das Kommanddo,

Herr chaftl.
Wohnung

Halleſche Straße 36, part.
iſt zum 1. April zu vermieten,

Näheres daſelbſt part. oder
1 Treppe.

Fein möbilierte
5 Fimmerwohnunng

mit elektr. Licht u. Bad inmitten der
Stadt direkt im Garten gelegen,
kann im ganzen oder geteilt möbi.
vermietet werden z. 1. 7. 15. Be-
ſichtigung ſchon jetzt erbeten.
u. B. 20 an die Exped. d. Ztg.

OffD.

Vertreter
welcher in Kolonialworengeſchäſ
gut eingeführt und militärfrei iſt
für Regierungsbezirtf eburg
geſucht.

Ernst Eneaers, urfezzt,
Blücherſtr.

Einen militärfreien

Elgktromontör
ſowie einige tücht., militärfreie

Former ung

Aerum ans
ſtellt ein

O W uStahlgießerei,

Franklg en.
h

die Expedition.
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Beilage zu r. 86 des Merſeburger Tageblattes

Immer feſte druff.
Freiherr von Zedlitz der bekannte freikonſervative Par

famentarier. veröffentlicht in der „Poſt“ die nachſtehenden be-

mertenswerten Ausführungen S duVon Karl Peters rührt, ſoweit erinnerlich, das Wort
daß Frieden mit England, wenn nicht in London,

ſo in Kairo und Kalkutta zu ſchließen ſein würde. Auf
Fairo und Kalkutta r vornehmlich auch der von dem Sul-
In verkündete Heilige Krieg Der britiſche Angriff
gegen die Dardanellen iſt ſicher nicht wegen der ſchö-
en Augen von Rußland erfolgt, ungleich mehr ſpricht für die
Annahme, daß der Durchbrüch der Dardanellen und die Ervbe-
rung von Konſtantinopel als Gegenſtoß gegen den Heiligen Krieg
gedacht ſind, weil das Kalifat der Osmanen von dem Zeſitz von
Stambul abhängt. Jn den Darda nellen und am Bos-
porus ſoll Kairo und Kalkutta gegen den Heiligen
Krieg verteidigt werden. Der erſte große Angriff auf die
Dardanellen brachte der bisher für unbeſiegbar gehaltenen en g-
liſchen Flotte eine ſchwere Niederlage. Ein Ver-
ſuch, die Scharte auszuwetzen, iſt beſtenfalls in Monaten zu er-
warten. Ein ſchwerer Riickſchlag für die Verteidigung von Kai-
ro und Kalkutta erſcheint unausbleiblich. Wie ſchwer er iſt,
entzieht ſich dank der britiſchen Zenſur der Beurteilung. Aber
unmöglich iſt es doch nicht, daß die Wirkung in Kairo und Kal-
kutta ſtark genug i um in England die Zweifel aufdämmern
u laſſen, ob der Einſatz bei dem Spielee nicht ſehr viel
öher iſt, als man bei Jnſzenierung des Weltkrieges ſich einge
ildet hatte; und ob es klüg war, Gefahren für den Ben des Weltreichs a degenüber et-

waigen ſolchen Stimmungen jenſeits des Kanals und dem,
was daraus folgen könnte, werden wir uns aber nur zu erin-
nern haben, daß je wankender die Siegeshoffnung unſerer Geg-
ner wird, um ſo berechtigter unſere Siegeszuverſicht
iſt. und daß demzufolge gegen Britannien jetzt erſt recht unſer
Wahlſpruch ſein muß: Jm mer feſte druff!

Hitzung der Stadtverordneten
Merſeburg, 13. April.

Jn der e Sitzung waren 15 Stadtverordnete anwe-
ſend. Der Magiſtrat war durch die Stadträte Wolff, Regie-
rungsrat Dr. Dehne, Thiele, Schmidt und Blanken-
hurg vertreten. Ehe man zur Tagesordnung überging, gab
Stv.- Vorſteher Landesrat Bothe bekannt, daß die ſtädtiſche
Sparkaſſe im Jahre 1914 an Einnahmen 681 219 Mark zu ver-
zeichnen hatte, denen 577 109 Mark Ausgaben gegenüberſtehen.
Der Reſervefonds iſt auf 667 916 Mark angelaufen, ſo daß ſich
ein recht günſtiges Geſchäftsbild für die ſtädtiſche Sparkaſſe im
vergangenen Jahre ergibt. An den Zeichnungen zur erſten
Kriegsanleihe war die Sparkaſſe mit über einhalb Million be-
teiligt. Sodann verlas Landesrat VBVothe eine Eingabe des
Merſeburger Plakatinſtituts, das einen Teil oder die ganze
Pacht erlaſſen haben möchte. Das ehe Plakatinſtitut
vegründete ſeine Petition damit, daß infolge des Krieges nur
noch Plakate für wohltätige Veranſtaltungen zugunſten des Ro
ten Kreuzes uſw., ſowie Aufrufe in Betracht kämen, Geſchäfts
plakate aber faſt vollſtändig wegfalten, wodurch das Plakatin
ſtitut ganz erheblichen finanziellen Schaden erlitten hat. Es
wurde beſchloſſen, die Eingabe an den Magiſtrat weiterzugeben.

Punkt 1.der Tagesordnung war die
Entlaſtung der Jahresrechnüng 1911 der ſtädtiſchen Sparkaſſe

(Berichterſtatter Stv. Poſtſekretär Schenke). Die Jahresrech-
nung verzeichnet an Geſamteinnahmen 7 127 584 Mark und Ge-
unten 7003 551 Mark. Die Entlaſtung wurde einſtim-
mig erteilt.

Berichterſtatter des zweiten Punktes der Tagesordnung,
Rückzahlung des für die Schlittſchuhbahn auf dem Gotthardts-

teiche zu entrichtenden Pachtgeldes,
war Stv. Wittenbecher, der ausführte, daß nach S 11 des
diesbezüglichen Vertrages die Pachtſumme in Höhe von 511
Mark zurückgezahlt werden muß, wenn das Eis des Teiches auch
nicht ein einziges Mal für die Schlittſchuhbahn benutzbar war.
Die Rückzahlung wurde einſtimmig genehmigt.

Als dritter Punkt ſtand auf der Tagesordnung der Antrag
auf

Anſtellung einer weiteren Schweſter am Krankenhauſe.
Hir berichtete Sto. Juſtizrat Scholtz, daß die Oberſchweſter
des ſtädtiſchen Krankenhauſes in einer Eingabe an die Kranken-

e

her,
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Mittwoch, den 14. April 1915.

e Sa

et edie Lämpfe in Nordfrankreich.

e Nicht nur im Argonnenwald, ſondern
auch in Nordſrankreich haben unſere Armeen

J in' den letzten Wochen Fortſchritte zu ver
A zeichnen gehabt. Die franzöſiſch engliſche

Offenſive dürfte in ihren Anfängen als
geſcheitert. zu betrachten ſein. Unſere
Tenppen gingen öfters zum Gegenangriffen
über, bei denen es ſich hauptfächlich um
Ortſchaften und dazwiſchen liegende Wälder
und einzelne Gehöfte handelte. Einen
derartigen Moment ſtellt unſer Bild dar:
Deutſche Infanterie greift ein von engliſchen
Truppen bisher beſetzt gehaltenes Dorf an.

Vom Generalſtab zur Veröffentlichung
genehmigt.

tiſchen Sparkaſ
dieſem Antrage angeſchloſſen.

Benutzung von Straßengelände ſür den Erweiterungsbau der

Aufnahme einer Anleihe zum Bau von Automäatengasanlagen

en

hausdeputation die unbedingte Wötiwendigieit der Anſtellung ei

ner Wäſcheſchweſter betont habe. Die ushatte daher den Antrag geſtellt, daß eine neue Wäſcheſchweſter
rankenhausdeputation

angeſtellt und zu dieſem Zwecke 900 Mark aus Mitteln der ſtäd-e bereitgeſtellt werden. Der Magiſtrat hatte ſich
Der Antrag würde einſtimmig

angenommen.
über Punkt 4 der Tagesordnung,

Königlichen Regierung,
führte Stv.Vorſteher Landesrat Bothe aus, daß bekanntlich
das Welzelſche Grundſtück, Domplatz 2, von der Regierung ange
kauft worden war. Anſtelle dieſes Gebäudes ſoll nun ein Neu
bau errichtet und durch einen Überbau mit dem gegenüberlie-
genden Vorſchloß verbunden werden. Dieſer Überbau
würde dem Bauplane nach wegen ſeiner architektoniſchen Schön
heit eine Zierde für die Stadt bilden und dem Domplatz einen
ſehr vorteilhaften Abſchluß geben. Verkehrsſtörungen ſind aus-
geſchloſſen, da der Bogen 5 Meter hoch werden ſoll. Die Stadt-
verordneten hatten zweierlei zu genehmigen: 1. den überbau, 2.
einen unterirdiſchen Heizgang, der ſich erforderlich macht, weil
durch eine Heizanlage im Neubau auch das gegenüberliegende
Gebäude geheizt werden ſoll. Die Regierung hat ſich naturge-
mäß bereit erklärt, für alle Schäden, die bei dieſem Bau etwa
durch Brüche von Gas und Waſſerrohren entſtehen könnten, zu
tragen. Durch den Neubau wird auch Straßengelände von
etwa 15 Quadratmetern Fläche frei, die der Stadt überwieſen
werden ſoll, ſo daß eine kleine Straßenverbreiterung ſtattfinden
würde. Ein ausführlicher Vertrag wird ſpäter noch den Stadt-
verordneten vorgelegt werden. Die grundſätzliche Zuſtimmung
zu dem Antrage wurde einſtimmig erteilt.

Als letzter Punkt ſtand der Antrag einer

auf der Tagesordnung. Berichterſtatter Stv. Teichmann
führte aus, daß der an und für ſich bedauerliche Mangel an Pe
troleum die erfreuliche Begleiterſ n zeitigte, daß ſehr viel
Anträge auf Anſchlüſſe an das Gaswerk geſtellt wurden. Be
ſonders zahlreich waren dabei die Wünſche nach Aufſtellung von
Automarengasanlagen. Eine Anlage ſtellt ſich durchſchnittlich
auf 100 Mark. Da 454 Anträge auf Einrichtung einer ſolchen
Anlage vorliegen und weitere noch zu erwarten ſind, ſo ſoll eine
Anleihe von 50 000 Mark bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe aufge-
nommen werden, die dann jährlich mit 4 Prozent verzinſt und
6 Prozent getilgt werden ſoll. Jn der Debatte wünſchte Stv.
Frauenheim, daß die Koſten der Anlagen durchſchnittlich
die Summe von 100 Mark nicht überſchreiten ſollen, da ja die
Automatengasanlagen ganz beſonders für kleinere Leute in Be-
tracht kommen Außerdem frug der Redner an, ob bei den Jn-

rn d h
Im Vleltenbrand.

Oviginal-Kriegsroman aus erniter Zeit
von Rudolf Zollinger.

47] (Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalten.)
Als Herthas telegraphiſche Antwort mit der Meldung

ihrer bevorſtehenden Ankunft eintraf, war Eberhard wieder
einmal auf einem ſeiner häufigen Abendbeſuche im Herren-
hauſe von Mallente. Er ſpielte mit Helga Schach, wobei
ſie wie gewöhnlich beide in große Hitze geraten waren.
Und die Mitteilung des Rittmeiſters platzte als eine
eeede Ueberraſchung in ihre lebhafte Unterhaltung

inein
Seltſamerweiſe aber kam weder über die Lippen des

jungen Offiziers noch über die ſeines braunhaarigen Gegen-
übers ein einziges Wort der Freude! Sie waren beide
verſtummt und ſtarrten ſo angelegentlich auf die Figuren
des Spiels, als gäbe es außer ihrer Partie nichts in
der Welt, was irgendein Intereſſe für ſie hättel! Erſt
als ihm zum Bewußtſein kam, daß er doch notwendig
etwas erwidern müſſe, ſagte Eberhard:

„Hertha kommt Aber davon haſt du uns ja bisher
kein Sterbenswörtchen verraten

„Ja, Papa,“ miſchte ſich nun auch Helga ein, „daswar eigentlich gar nicht ſchön von dir! Wenn ſie be

reits an einem der nächſten Tage eintrifft, werde ich ja
alle Hände voll zu tun haben, um die Vorbereitungen für
einen würdigen Empfang zu treffen

„JIſt durchaus nicht nötig!“ meinte der Rittmeiſter.
„Wir haben dir ja auch keine Girlanden gewunden, als
ſie dich aus der Dreſſur entlaſſen hatten Sorge nur, daß
es in deinem Herzen recht freudig ausſieht, wenn ſie
kommt! Das andere findet ſich auch ohne feſtliche Vor
bereitungen dann ſchon ganz von ſelbſt

Die beiden hatten ihre Schachpartie nicht zu Ende
geſpielt. Helga erklärte, daß ſie gleich einmal nachſehen
müſſe, wie es um Herthas Zimmer beſtellt ſei, und was da

Und der Oberleutnant unteretwa beſorgt werden müſſe.

hielt ſich noch ein halbes S tündchen mit ſeinem künftigen
Schwiegervater, um dann mit der Entſchuldigung auf-
zubrechen, daß er morgen ſchon um vier Uhr früh zu
einer Felddienſtübung ausrücken müſſe.

„Es geht jetzt verteufelt ſcharf zu meinte er, wäh-
rend er ſich ſchon den Säbel umſchnallte. „Wenn nicht
von allen Seiten die holdeſten Friedensſchalmeien ertönten,
könnte man wahrhaftig auf allerlei Gedanken und Ver
mutungen kommen!“

„Laß dich durch die Friedensſchalmeien nicht täuſchen,
mein Junge erwiderte der a „Die Leute,
die ſie blaſen, ſind nach meiner innerſten Ueberzeugung
an ſchlechte Muſikanten. Hätten wir in den letzten

ahren an der Spitze der Geſchäfte einen Staatsmann
vom Bismarckiſchen Schlage gehabt, ſo hätten alle die
engbrüſtigen Friedensſäuſler ſchon längſt vor dem Donner
der Kanonen verſtummen müſſen! Und hier oben bei
uns wäre der erſte befreiende Schuß gefallen

„Liegt dir denn wirklich ſo viel am Kriege, Onkel
Du würdeſt doch vermutlich zu den erſten gehören, die
ſchwer unter ihm zu leiden haben

„Weiß ich, Junge, weiß ich r Aber darauf
kommt es nicht an!l Und wenn die große Abrechnung
mit dem Geſindel, das ſich ſeit Jahren gegen uns ver-
ber. ohne daß unſere ausgezeichneten Diplomaten etwas
avon merken, wenn die große Abrechnung ſchon mal

e iſt, dann möchte ich ſie doch auch gern noch
erleben

Der Oberleutnant ſeufzte.
„Jch wünſche dir's von Herzen, Onkel! Aber wir in

unſerm Regiment, wir haben ſchon beinahe
auf dieſen Tag der Vergeltung für alle Tücke und Nieder-
tracht unſerer Feinde zu hoffen Wie oft hieß es nicht
ſchon „Jetzt geht's losl' Und dann war es doch immer
wieder nur blinder Alarm geweſen Jn Petersburg oder
in Paris oder in Londan, irgendwo hatten die verantwort-
lichen Staatsmänner abgewiegelt. Wir mußten den Säbel

ſtallationen Fehler vorgekommen ſind. Stadtrat Blanken-
burg führte daraufhin aus, daß der jetzige Direktor des Gas-
werkes frühere Schäden aufgedeckt habe, die aber wieder ab
geſtellt wurden. Die Aufnahme der 59 000 Mark- Anleihe wurde
einſtimmig bewilligt.

Nach der öffentlichen Sitzung ſchloß ſich um 7 Uhr eine ge
heime an.

Aus Stadt und Umgebung
Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe haben am 6. April ver

liehen erhalten: Feldwebel- Leutnant Jahn (1. Komp.),
Unterzahlmeiſter Wein reich (1. Bataillon), die Unter-
offiziere d. R. Reck (9. Komp.), Artzt (1. Erſatz-Komp.),
der Unteroffizier d. L. Tän zer (6. Komp.), die Unterofſi-
ziere Hillig (3. Komp.), Eſtel (5. Komp.), Stöckel
(5. Komp.), Müller (10. Komp.), Petz o l d (7. Komp.),
die Gefreiten Kraiſer (9. Komp.), Kott (7. Komp.),
Müller (11. Komp.), Jähnig (12. Komp.), Schade
(12. Komp.), Wilhelm (6. Komp.), der Gefreite d. L.
Kumm (I1. Komp.), die Reſerviſten Schuſter (2. Komp.),
Menz (2. Komp.), Knappe (6. Komp.), Günther
(5. Komp.), Schnabel (5. Komp.), Lilie (11. Komp.),
Müller (11. Komp.), Nöbel (2. Erſatz-Komp.), Har-
niſch (2. Erſatz-Komp.), die Musketiere Keck (10. Komp.),

Roſe II (11. Komp.), Kühn G. Komp.), Findeiſen
(6. Komp.), Wolff (11. Komp.), Knoſpe (2. Komp.),
Hößelbarth (7. Komp.), Mitzſchke (4. Komp.), Prü-
ger (7. Komp.). Am gleichen Tage iſt Vizefeldwebel d. R.
Michel (4. Komp.) mit dem Eiſernen Kreuz 1. Klaſſe aus-
gezeichnet worden. Sämmtliche Ausgezeichneten ſtehen im
Erſatz-Bataillon des 8. Thüringiſchen Jnfanterie-Regi-
ments Nr. 153.

Zweckmäßige Aufbewahrung von Speck und Schinken
durch die Gemeinden. Die Verordnung des Bundesrats
vom 25. Januar d. J. über die Sicherſtellung von Fleiſch-
vorräten legt den Gemeinden mit mehr als 5000 Einwoh-
nern die Verpflichtung auf, für die künftige Fleiſchver-
ſorgung der Bevölkerung Dauerware in erheblichem Um-
fange zu beſchaffen und aufzubewahren. Zwecks Erzielung
der notwendigen Verminderung der Schweinebeſtände
ſollen von den Gemeinden in erſter Linie Schweine ge-
ſchlachtet und zu Dauerware verarbeitet oder eingefroren
werden. Es iſt von größter Bedeutung, daß die Gemeinden
auf eine ſachgemäße Lagerung ihrer wertvollen Beſtände
an Dauerware beſonders Bedacht nehmen. Denn ein Ver-
derben dieſer Vorräte, wie es namentlich in der wärmeren
Jahreszeit bei Außerachtlaſſung der erforderlichen Vor-
ſicht leicht vorkommen kann, würde nicht nur ſchwere finan-
zielle Verluſte, vor allem für die Gemeinde ſelbſt, ſondern
auch eine erhebliche Schädigung der Intereſſen der Volks-
ernährung mit ſich bringen und muß daher unbedingt ver-

zuſehen, wie ſie da drüben mit allen Kräften rüſteten und
uns mit ihren gottverfluchten Spionen überſchwemmten

„Nur Geduld, Eberhard, nur Geduld Die ſcheinbare
Langmut unſeres kaiſerlichen Herrn verſtehe ich ſchließlich
ganz gut! Denn er hat vor Gott und den Menſchen eine
andere Verantwortung zu tragen als ein gichtbrüchiger
oſtpreußiſcher Gutsbeſitzer oder als ein tatendurſtiger Re
imentskommandeurl Er denkt an die Hunderttauſende,
raver Landeskinder, die bei dieſem Kriege draufgehen

müſſen, und darum läßt er's bis zum Aeußerſten kommen,
bevor er das Schwert aus der Scheide zieht! Die Kläffer
aber zu unſerer Rechten und Linken, die ſich ja in ihrer
Verbrüderung jetzt ſchon wer weiß wie ſtark glauben, ſiewerden es eines Tages bis zu dieſem Aeußerſten treiben,

darauf kannſt du dich verlaſſen Wir kennen es doch zur
Genüge, das ruſſiſche Lumpenpack! Und wir wiſſen, wie
notwendig die Gro urſanf prf an ſeiner Spitze den Krieg
braucht! Die Bande iſt ja ſo ziemlich auf dem Punkte
angelangt, wo es nichts mehr zu verlieren gibt! Der
morſche Zarenthron kracht in allen Fugen, und das unter-
irdiſche Feuer der Revolution kniſtert an allen Ecken und
Enden! Da bleibt als Ultima ratio eben nur der Kriegelbſt wenn man dabei alles auf eine Karte ſetzen muß

anz abgeſehen davon, daß man die Spitzbüberei niemals
ſo ungeniert im großen betreiben kann wie während eines
Krieges Die er teis Geſellſchaft wird eines Tages, wenn
ihnen das Waſſer bis zum Halſe geſtiegen iſt, den Herren
Diplomaten einen dicken Strich durch die mit ſaurer Mühe
aufgeſtellte Rechnung machen und wird damit auch uns
die Plempe in die Fauſt zwingen! Gebe der Himmel,
daß es möglichſt bald hie pt, und nicht erſt dann, wenn
in J Gegner mit all ihren Rüſtungen fertig geworden

n 44
Die beiden Männer drückten ſich die Hände, und Eber-

hard verließ das Herrenhaus von Mallente, ohne daß es
W gelungen wäre, Helgas noch einmal anſichtig zu
werden.

in der Scheide behalten und mußten zähneknirſchend weiter
(Fortſetzung folgt.



wMleden werden. Beſondere Schwierlgkeiten bletet die rich
tige Lagerung von Speck und Schinken, welche die aller
größte Sorgfalt erſordert. Um den Gemeinden einen An
halt zu geben, wie hierbei zweckmäßig verfahren werden
muß, hat die Staatliche Nahrnngsmittel-Unterſuchungsan-
ſtalt in Berlin ein ſachverſtändiges Gutachten von einem
Großfleiſchermeiſter, der über langiährige praktiſche Er-
ſfahrungen auf dieſem Gebiet verfügt, eingeholt. Jn dem
Gutachten wird ſolgendes ausgeführt: Bauchſpeck ſowie
Rückenſpeck können, wenn ſie durchgeſalzen ſind, in trockene,
kühle Keller gelagert werden, und zwar folgendermaßen
Der Boden des Kellers wird mit einer Bretterlage ver
ſehen, hierauf wird der Speck feſt gelagert, jedoch muß
zwiſchen jede Specklage etwas grobes Salz geſtreut werden,
damit die Ware nicht ſchmierig wird. Der Speck kann in
der vollen Höhe des Kelkers gelagert werden, muß aber
ſorgfältig mit Decken oder Salzſäcken zugedeckt und dadurch
gegen Licht und Luft geſchützt werden, da er ſonſt leicht
gelb und galſtrig wird. So aufbewahrt, kann der Speck
den ganzen Sommer und länger hinaus gut erhalten wer-
den. Wenn ſedoch genügende Zementbottiche vorhanden
ſind, was aber ſelten der Fall iſt, kann der Speck, ob mager
oder ſett, ſobald er durchgeſalzen iſt, in dieſen Bottichen ge
lagert werden. Er muß dann in eine 12- bis 15prvzentige
Lake gelegt, die Bottiche dann zugemacht und zugedeckt wer-
den, damit ebenfalls keine Luft herankommt. Die Ware
wird dann nach Bedarf geräuchert. Den Speck und Schin-
len geräuchert anfzubewahren, iſt bedeutend ſchwieriger, da
er nicht am Boden gelagert werden darf. Hierzu müſſen
Aufhängevorrichtungen gebraucht werden, die aber auch
wohl zum größten Teil erſt gebaut werden müſſen. Die
entſtehenden Koſten würden die Ware aber unnötig ver-
leuern. Der geräucherte Speck muß frei und luſtig hän-
gen, iſt hierdurch aber ſehr den Fliegen ausgeſeht und wenn
nicht ſehr ſauber behandelt, bald von Maden durchfetzt, auch
würde er bedeutend an Gewicht verlieren. Ferner können
geräncherte Schinken wie Speck im Bentel, aber ebenfalls
hängend, auſbewahrt werden. Das Einbinden muß aber
äußerſt ſorgfältig geſchehen und es kommt trosdem vor, daß
ſich die kleine Fliege Eingang verſchaſſt und ihre Brut ab-
geſetzt hat. Das beſte Konſervierungsmittel iſt die Jela
maſſe das iſt ein Gemiſch von Kolophonium und Paraf-
ſin nur iſt ſie ziemlich teuer. Der Zentner Ware, in die
Maſſe getaucht, würde ſich auf zirka 10 Mark ſtellen. Die
Ware bleibt dann aber ſo wie ſie eingepackt iſt und behält
das volle Gewicht. Am vorteilhaſteſten iſt es, den Speck ge-
ſalzen aufzubewahren und nach Bedarf zu ränuchern,
Schinken dagegen, wenn ſie durchgeſalzen ſind, zu räuchern,
dann im Schmalz zu lagern, oder in FJela zu kauchen,

Der Geſangverein „Melodia“ bot am Sonntag-
abend den Verwundeten im Johanniterlazarett
Schloßgartenſaal hier geſangliche Vorträge unter der
bewährten Leitung von Lehrer Renovan z. Die Män-
nerchöre: Gott zum Gruß von Heſſelbarth, Thüringen
von Abt, Lenz iſts von Tourbie, Heimkehr von Gelbke,
Sängergruß von Blochner, Sonntag iſts von Simon
Breu, Heil dir im Siegerkranz (dentſche Tonweiſe von
Renovanz) waren für die Verwundeten zu einem er-
hebenden Genuß und riefen ſichtliche Freude hervor. Na-
mentlich die deutſche Hymne erweckte in ihrer neuen dent-
ſchen Tonweiſe beſonderes Intereſſe unter den Lazarett-
inſaſſen.

Hofopernſänger Walter Soomer in Merſeburg. Wie
wir erfahren, iſt es dem Roten Kreuz in Merſeburg gelun-
gen, den bekannten Baritoniſten Hofopernſänger Walter
Soomer zur Veranſtaltung eines Balladen- und Lieder-
Abends zu gewinnen. Herr Soomer, der bekanntlich ſeine
Laufbahn als Opernſänger in Halle begonnen hat, gehört
jetzt zu den geſchätzten Mitgliedern der Dresdener Hof-
voper. Sovomer hat ſich durch ſeine herrliche Stimme und
ſeine vollendete Vortragskunſt auch als Lieder- und Balla-
denſänger weithin in Deutſchland einen glänzenden Ruf
geſchaffen. Der Lieder- und Valladenabend findet am 20.
d. Mts8s., abends 8 Uhr, in der Turnhalle in der Wilhelm-
ſtraße ſtatt.

Die Generalverſammlung (Konvent) der Sterbekaſſe
ſür Kirchenbeamte innerhalb des ehemaligen Stifts Merſe-
burg tagte geſtern vormittag im Tivoli. Von den 117 ſtifti-
ſchen, 66 außerſtiftiſchen und 12 em. Mitgliedern war, trotz-
dem verſchiedene dem Rufe zur Fahne gefolgt ſind, ein gro-
ßer Teil erſchienen. Das Vermögen der Kaſſe iſt im ver-
gangenen Rechnungsfahre von 94 200 Mk. auf 960617,99 Mk.
geſtiegen, obſchon an Begräbnisgeldern und Ausſteuern
3112 Mk gezahlt worden ſind. An der Reichsanleihe konnte
ſich die Kaſſe weil der größte Teil des Vermögens in
Preußiſchen Konſols angelegt iſt, mit nur 12000 Mk. be
teiligen. Aber auch mit Leiy und Leben haben Mitglieder
dem Vaterlande gedient. Auf dem Felde der Ehre gefallen
ſind Lehrer Otto Saran aus Eisdorf bei Lützen und
Lehrer Karl Lindemann aus Bündorf bei Merſeburg,
deren Hinterbliebenen ſatzungsgemäß ausgeſtattet worden
ſind, was auch bei weiteren, ähnlichen Fällen geſchehen ſoll.

Der Verein für Heimatkunde veranſtaltete geſtern eine
Mitgliederverſammlung im „Herzog Chriſtian“. Auf der Tages-
ordnung ſtanden 3 Vorträge von Hr. Wedding, Dr. Taube und
Oberlehrer Kaminski. Da Dr. Wedding ſchon ſeit dem l.
April zu den Fahnen vinberufen iſt, verlas Dr. Taube Dr.
Weddings Vortrag „Die Nationalhymne“. Wir haben zwar eine
ganze Reihe vaterländiſcher Lieder, von denen aber nur 4 als
Nationalhymnen angeſehen werden können: „Jch bin ein
Preuße „Es brauſt ein Ruf „Deutſchland, Deuitſch-
land und „Heil dir im Siegerkranz Daß die erſte Hymne
jetzt nicht mehr ſo verbreitet iſt, liegt vor allem daran, daß der
Preuße über ſein Preußentum hinausgewachſen iſt und ſich vor
allem als Deutſcher fühlt. Auch das zweite Lied iſt in der lan
gen Friedenszeit halb in Vergeſſenheit geraten. Erſt der Welt-
krieg hat uns das volle Verſtändnis für die Worte „feſt ſteht
und treu die Wacht am Rhein“ gegeben. „Deutſchland, Deutſch
land“ und „Heil dir im Siegerkranz“ ſind Rationalhymnen im
engeren Sinne des Workes Sodann war Dr. Wedding auf die
Geſchichte des letzövwren Liedes eingegangen, das bekanntlich nach
der Melodie „God ſave great George the king“ geſungen wird.
Eine neue Forſchung aber, die freilich ſich nur auf Vermutun
gen ſtützen kann und die Dr. Wedding ihrer Originalität wegen
mit anführte, iſt die, daß das Lled einem altheidniſchen Barden-
geſang entſtammen ſoll, wobei es allerdings immer noch frag-
lich bliebe, ob es auch wirklich german ſchen oder keltiſchen Ur-
ſprungs iſt. Für den Vortrag dankte der Vsrein mit einer Feld
poſtkarte an Dr. Wedding. Sodann ſprach Oberlehrer Ka-
minski über Vivatbhänder“. Er führte dabei gus, daß die
Geſchichte der Vivatbänder bis in die Jeit Friedrichs des Gro
ßen zurückreicht. Damals wie heute war Deutſchland von Rei
digen Gegnern umringt. Die Vivatbänder wurden zu jener Zeit
als beſondere Gedenkzeichen an Bruſt und Schulter geheſtet ge-
tragen. Das älteſte Band war gewebt und trug den Namen des
Königs. Erſt ſpäter kamen Porträts auf, die dann auch auf
Seide gedruckt, geſtickt oder gemalt wurden. Zu den älteſten Vi-
vatbändern gehören auch diejenigen, die die Siege bei Roßbach,
dorf uſw. in Verſen, die an Volkslieder erinnern, feiern.

päter wurden Vivatbänder auch an den Geburtstagen des Kö
nigs oder der Prinzen uſw. hergeſtellt. Schließlich wurden auch

amilienereigniſſe wie Hochzeiten, Taufe uſw. durch entſprechende
ivatbänder gefeiert. Jn neueſter Zeit kamen ſie im Jahre

i rer auf zur Erinnerung an die 100jährige Wiederkehr
freiung Deutſchlands von der Fremdherrſchaft. Auch zum

25jährigen Regierungsjubiläum des Kaiſers würde ein Vivat-band hergeſteiſl. Natürlich werden unſere Siege im Weltkrieg
ebenfalls in Pivatbändern gefeiert, von denen ſeit Auguſt vori
gen Jahres 22 erſchienen ſind. Von dem Ertrag dieſer Bänder,
die 10 Pfg. das Stück koſten, gehen drei Zehntel an das Rote
Kreuz ab. Zulett ſprach Dr. Taube über „Humoriſtiſches von
und über Bismarck“, in dem er beſonders auf die Beziehungen
zwiſchen Bismarck und dem Kladderadatſch einging. Für die
Vorträge, die alle ſtarken fanden, dankte der Vorſitzende
den Rednern im Namen des Vereins.

Segen der Liebesgaben. Man ſchreibt uns: Eine Dame
hatte unſeren braven Kriegern draußen im Felde unter
anderen Liebesgaben auch Wollſachen geſandt und empfing
von dort die rührendſten Dankesbrieſe. Als Belſpiel hier
von nur dieſes: Ein braver Landwehrmann ſchloß ſeine
Dankesworte alſo: „Ich teile Jhnen noch mit, daß ich in
Fhren geehrten Unterhoſen mir das Eiſerne Kreuz 2. Kl.
erworben habe.“ Hieraus ergibt ſich folgendes 1. Die große
Beſcheidenheit des Empfängers, der einen Teil ſeines Ver
Hienſtes ums Vaterland augenfällig der gütigen Spenderin
der Unausſprech lichen ablaſſen wollte, 2 die tiefempfundene
Dankbarkeit für die Spenderin, 3. wie große Wirkungen
Liebesgaben hervorzuhringen vermögen, 4. daß deshalb
niemand verſäumen ſollte, durch Spenden an unſere ge
liebten Krieger in Feindesland dieſen das Leben zu er
leichtern.

Erſchöpfungszuſtände, wie ſie als Folge längerer
Kranukheit, nach größeren Blutverluſten vder ſchweren Ver-
wundnungen auftreten, pflegen das Nervenſyſtem ſtark in
Mitkleidenſchaft zu ziehen. Bei der Pflege von Kranken
und Verwundeten iſt deshalb der coffeinfreie Kaffee Hag,
der die Rerven nicht angreift und den Schlaf nicht ſtört, ein
unentbehrliches Labſal. Der coffeinfreie Kaffee Hag iſt in
allen Vazaretten bekannt, und mancher, der bisher der Mei-
nung war, es handele ſich um einen Kaffee, dem die wert
vollen Beſtandteile genommen ſeien, iſt während ſeines
Auſenthalts im Lazarett eines beſſeren belehrt worden.

General Alereſew und ſein Leumund,
Die Ernennung des Generals Alexejew als Nach

ſolger des Generals Rußki iſt wieder ein Beweis dafür,
daß die Selbſtherrlichkeit des Generaliſſimns Nikolai
Nikolajewitſch mit jedem Tag eine unumſchränktere
Ausdehnung gewinnt, denn daß die Ernennung Alexejews
direkt gegen den Willen des Zaren erfolgt ſein
muß, wird für jeden, der die Skandalgeſchichte Rußlands
der letzten zehn Jahre kennt, vollkommen klar ſein. Gene
ral Alexejew ſpielte in der Geſchichte des ruſſiſch-japani-
ſchen Krieges eine ſo üble Rolle, daß der Zar ſich ge-
zwungen ſah, ihn auf den völlig belangloſen Poſten eines
Senatvrs von Kiew zu verſetzen. Jn dieſer politiſch
nicht ſehr wichtigen Stellung hatte er es allerdings ver-
ſtanden, in dem Bailis- Prozeß hinter den Knliſſen
als einer der rückſichtsloſeſten Vertreter der echt ruſſiſchen
Leutepolitik mit allen unerlaubten Mitteln zu arbeiten.
Die unerhörte Maßregelung aller Sachverſtändigen und
der Verteidiger in dieſem Prozeſſe iſt Alexejew zuzuſchrei
ben. Auf ſein Beſtreben hin iſt der Staatsanwalt in die-
ſem Prozeſſe, der ſich an gehäſſigen Anſchuldigungen und
unglaublichen Verdächtigungen der jüdiſchen Bevölkerung
Kiews nicht genug tun konnte, in den vberſten Gerichtshof
nach Petersburg in eine bevorzugte Stellung berufen
worden.

In lebhafter Erinnerung ſteht er ferner dem ruſſiſchen
als Miturheber des unglück-Volke für immer

lichen ruſſiſch- japaniſchen Krieges. Er hat
die gewiſſenloſen Großfürſtenſpekulationen, die unter der
Firma Bezobrazoff u. Komp. am Jalu ihr Weſen trieben,
in jeder Weiſe unterſtiitzt. Auf ſeinen Befehl er war
damals Admiral und hatte den Oberbeſehl über ſämtliche
ruſſiſche Land und Seeſtreitkräſte beſetzten 70 000 Mann
ruſſiſcher Kräfte die Südmandſchurei, die zu räumen ſich
Rußland in einen Abkommen mit Japan verpflichtet hatte;
auf ſeinen Beſehl drang eine ſtarke ruſſiſche Truppenmacht
in allen möglichen Verkleidungen in Koreg ein. Er ver-
hinderte es nicht, daß die Firma Bezobrazoff und Komp.
unter dem Deckmantel friedlicher Holzgeſchäſte die gefähr-
lichſten Jntrigen ſpann, und alle Ausſichten auf eine fried-
liche Einigung zwiſchen Rußland und Japan
die der Zar (wie Kuropatkin in ſeinen Memviren erzählt)
ausdrücklich gewünſcht hatte, wußte er zu hintertrei-
ben. Ja, Alexejew war nahe daran, Rußland wegen ſei-
ner chineſiſch-koreaniſchen Abenteuer nicht nur mit Japan,
ſondern auch mit ſeinen ſetzigen Verhündeten England und
Frankreich in ſtärkſte Gegenſätze zu treiben. Vergeblich
wandten ſich einſichtsvolle Köpfe, zu denen außer Kuropat-
kin auch Witte gehörte, gegen dieſe beutelüſterne Aben-
teurerpolitik. Aber ſchon damals fand Alexefew im Groſ-
ſürſten Nikolei Nikolajewitſch einen ſo ſtarken
Gönner, daß Wittes Warnung auf die weitere Entwick-
lung der japaniſch- ruſſiſchen Konflikte gar keinen Einfluß
hatte.

Nach dem Kriege wandte ſich die Volksſtimmung mit
erbitterter Heftigkeit gegen Alexejew, und ſelbſt

Nikolai Nikolajewitſch fand es nicht mehr angebracht, ſeinen
Schützling allzu ſehr der Oeffentlichkeit zu zeigen. Jn
Port Arthur ſelbſt, wo Alexefew vor dem ruſſiſch-japa-
niſchen Kriege reſidierte, führte er durchaus kein Spar-
tanerdaſein. Er ließ ſich dorthin die in ganz Rußland be-
kannte Zigeunerſängerin Wielzewska kommen, und an
ihren Fingern blieb wohl ein großer Teil der Dividenden,
die Alexefew als ſtiller Teilhaber der Holzhandlung Bezo
brazows bezog, in ſchwerkarätigen Brillanten hängen.
Die Zigennexfängerin ſolgte ihm auch, als der Aufenthalt
durch die Belagerung der Japaner anfing, etwas unbe-
quem zu werden, ins ruſſiſche Hauptquartier, und hier ſoll
Großfürſt Konſtantin Konſtantinowitſch, auch ein ſtiller
Teilhaber der Holzhandlung Bezobrazows, ſich nicht nur
durch die ſchönen Lieder der Wielzewska über die troſtloſe
Lage im damaligen ruſſiſchen Hauptquartier hinwegge-
tröſtet haben. Späterhin verehrte Alexefew der ſchönen
Figeunerin als Zeichen dankbarer Erinnerung eine Villa
in Falt'a, der Sommerreſidenz des Zaren. Bei dieſer
Gelegenheit machte die Sängerin ein glänzendes Ge-
ſchäft, die Sommervilla beſand ſich nämlich in unmittel-
barer Nähe des kaiſerlichen Schloſſes. Der Zar ſchien mit
dieſer Nachbarſchaft nicht ganz einverſtanden zu ſein, denn
er gab den Auſtrag, dieſe Villa um jeden Preis auf-
zukaufen Jetzt befindet ſich in dieſer Villa ein Ge-
neſungsheim für höhere Offiziere.

Dann wurde der Name Alexejew wieder einmal ge-
nannt, als er von einem Revolutionär im „Theatre
Bonffes“ in Petersburg eine ſchallende Ohr-
feige erhielt. Wenn alſo eine anrüchige Lebenschronik
die unerläßliche Vorbedingung zum Aufrücken in die höch-
ſteit Kommandvſtellen in der ruſſiſchen Armee iſt, dann hat
man in Alexeſew allerdings den rechten Mann gefunden.
Nur eine Bedingung wird Alexefew ſchwer erfüllen kön-
nen; durch das Alkoholverbot des Zaren ſieht ſich dieſer
General ſeiner größten Fähigkeit beraubt. Er gilt näm-
lich für einen der krinkfeſteſten Männer Rußlands.

Aus Provinz und Reich
Roßlau, 13. April. Die Stadt hat für die Einwohner

ſchaft durch die Einkanfskommiſſjon 20 Faß Jsland-

neraänßerſt

heringe aus Hamburg bezogen, von denWochenmarkt ein Probefaß zum Verkan zent dem
Die Heringe, gute, aroße, weißfleiſchige und ſette Wde.
gingen ſo flott ab, daß der erſte Verſuch als ſehbezeichnet werden kaun. Der Preis ſele e r
pro Stck. Die übrigen 19 Fäſſer werden demnächſt in
ſchiedenen hieſigen Geſchäften zum Verkauf gelangen uzwar ebenfalls zum Preiſe von 11 Pfg. für das tüſck ind

Worbis, 13. April. Vom Zuge Uberfahren ſieſich unterhalb des Bahnhofes Worbis die 26 jährige S ar
Kirchohmfeld, die ſchon längere Zeit zur Schwerur
neigte. Es wurde ihr ein Bein abgefahren. Außerden
trug ſie ſchwere Kopfverletzungen davon. Ste wurde der
Krankenhanſe zugeführt. Ihr Zuſtand läßt wenig Hoffnun
auf Erhaliung des Lebens zu. igLeipzig, 19. April. Die vom Nationalen Frauendfenſt
zur Verwertung des in der Reichswollwocheſammelten Materials errichteten Nähſtuben ſind Ende
März nach beinghe ſiebenwöchentlichem Betrieb geſchloſſen
und die Arbeiterinnen entlaſſen worden. Die Bewälſj.
aung der umfangreichen Arbeit iſt glatt und ungehinder
von ſtatten gegangen. Die aufgehäuften Woll und Baum
wollſtoffe haben unter Aufwendung von vieler Mühe die
denkhar beſte Verwendung gefunden und ihren Zweck, dem

wurden undSchlafſäcke, 69 Fußteppiche, 478 Kiſſen, 216 Muffe, 220 Weſten
19 Wetterkragen, 165 Handtücher, 273 Paar Fußſchlüpfer
und Schuhſohlen.

Magdeburg, 13. April. Der hieſige Magiſtrat hat zur
Verteilung an die Viehbeſitzer des Stadtkreiſes für etwa
60000 M. Futtermittel eingekauſt. Solche ſind noch
bis zum 15. April im freien Handel zu kaufen.

Mühlhaufen, 13. April. Hier wurde der 12 jährige Sohn
des Dampffägewerkbeſiers Elendt auf der Windeberger
Chauſſee von einem Fuhrwerk erfaßt und ſofort getbtet,

Eöthen, 13. April. Einer der jüngſten Offiziere
der deutſchen Armee, vielleicht der jüngſte, dürſte ein Land
mann, Gnido Heß, Sohn des Amtsrats Heß in Bobbe bei
Wulfen (Pächter der Domäne Borgesdorf), ſein. Er tret
Mitte Auguſt vorigen Jahres im Alter von 16 Jahren als
Kriegsfreiwilliger bei den 12. Huſaren in Torgau ein und
wurde vor etwa acht Tagen wegen Tapferkeit vor dem
Feinde 16 Jahr alt zum Leutnant beim vorgenannten
Torgauer Huſarenregiment befördert.

Greiz, 13. April. Bei Kriegsausbruch meldete ſich der
15 Jahre alte Sohn der hieſigen Schuhmacherswitwe
Wetzel als Kriegsfreiwilliger. Als Meldereiter
führte er ſeine oft ſchwierigen Befehle wiederholt mit ſo
großem Geſchick und ſolcher Kühnhelt und Todesverachtung
durch, daß er an Kaiſers Geburtstag ſchon für das Eiſerne
Kreuz vorgeſchlagen wurde, das er jetzt erhalten hat.
Der vom Greizer Gemeinderat beſchloſſene Ehrenhain
zum Gedächtnis der gefallenen Krieger ſoll auf dem Reiß-
berg angelegt werden. Für jeden Gefallenen wird eine
Eiche gepflanzt. Bis jetzt beträgt die Zahl der aus Greiz Ge
fallenen 155. Aus Reuß ä. L. ſtarben bis jetzt 512 den
Heldentod. Ein gräßliches Unglück ereignete ſich
in der Güntherſchen Papierfabrik. Der Lokomottivführer
der Günterſchen Anſchlußbahn wollte in dem Heizraum die
ſeuerloſe Lokomotive aus dem Fabrik-Dampfkeſſel mit Dampf
ſpeiſen. Dabet erfolgte ein Rohrbruch und der Dampf ent
wich mit 15 Atmoſphären Druck. Hierbei wurde der Loko-
motivführer Böhm ſo fürchterlich verbrüht, daß
ihm die Haut in Fetzen vom Leibe hing. Trotz dieſer
ſchauderhaſten Verletzungen hatte Böhm noch die Geiſtes-
gegenwart, den Dampf abzuſtellen und durch das Fenſter
ins Freie zu ſpringen. Man brachte den Aermſten ſofort in
das Krankenhaus, wo er indes noch im Laufe des Sonp-
abends von ſeinen Qualen erlöſt wurde. Böhm hinterläßt
ſeine Frau und acht zum Teil noch kleine Kinder.

handel Perkehr/ Polks wirtſchaft
X Halleſche Pfännerſchaft. Am 10. April fand die dies

jährige ordentliche Generalverſammlung erHalleſchen Pfännerſchaft, Akt.-Geſ., ſtatt. Die vorgelegte
Bilanz, Gewinn- und Verluſt- Rechnung für das Geſchäſts-
jahr 19183/14 wurde einſtimmig genehmigt und ebenſo gemäß
dem Antrage des Aufſſichtsrates und Vorſtandes eine Divi-
dende von 4 auf das gegen das Vorjahr um 2 Mill. M.
erhöhte dividendenberechtigte Aktienkapital beſchloſſen.

Rehklameteil.
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